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Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementsprels in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
4. S Inſertionsgebühr für den Raum einer 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. N 00 ö 
fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Zeitun 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 15. März 1861. 


Ein reichhaltiges Feuilleton, Mittheilungen in pikantem Gewande aus Paris, Berlin, Wien, Breslau ꝛc. bringend, kritiſche Beleuchtungen aller bedeutenderen Erſcheinungen 
ſchaft werden auch ferner den politiſchen Theil der Zeitung begleiten. 


in Kunſt und Wiſſen 


Die bereits erzielten Erfolge werden nur dazu beitragen, unſere Anſtrengungen zu erhöhen und den bisher beſchrittenen Weg conſequent weiter zu verfolgen. 


Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ** 
tereſſenten erſucht, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten für das mit dem 1. April d. J. 
— urapige und vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 


Stande ſind, eine ununterbrochene, 
reslau, den 15. März 


Telegraphiſche Depeſche. 

Petersburg, 14. März. Der Kaiſer hat an den Fürſten 
Gortſchakoff in Warſchau folgendes Schreiben erlaſſen: Eigent⸗ 
lich hätte er die Petition für nicht vorhanden, oder nicht anz 
gelangt betrachten ſollen; indeß wolle er, der Kaiſer, darin 
nur eine Verirrung (entrainement) erblicken. Er widme 


alle ſeine Sorge den nöthigen Reformen des Kaiſerreichs und 


der im Verlaufe der Zeit nöthigen Entwicklung ſeiner In⸗ 
tereſſen. Die Unterthanen des Königreichs wären in gleichem 
Maſie Gegenftand feiner Fürſorge. Er habe bewieſen, daß 
es ſein Wunſch ſei, ſie an den Wohlthaten und fortſchreiten⸗ 
den Verbeſſerungen Theil nehmen zu laſſen. Auch jetzt hege 
er dieſelben Abſichten und Gefühle, und hoffe daher mit Recht, 
daß ſolche nicht mißkannt oder durch ungelegene, oder ſolche 
Wünſche paralyſirt würden, welche er mit dem Wohlbefinden 
ſeiner Unterthanen nicht vereinbaren könne. Er werde allen 
ſeinen Pflichten nachkommen, aber keine materielle Unordnung 
dulden. Auf ſolchem Grunde werde kein Gebäude aufgerich— 
tet. Alle Verſuche, welche darin eine Stärke ſuchten, würden 
zum Voraus verurtheilt ſein. Sie würden das Vertrauen 
zerſtören und ftrenge Zurückweiſung erfahren, weil fie das 
Land auf dem Wege des regelmäßigen Fortſchritts, auf 
welchem mein Wille es erhalten will, zurückhalten würden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 14. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämienanleihe 117%. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 80%. berſchleſiſche Litt. A. 124. 
Oberſchleſ. Litt. B. 112 B. Freiburger 97. Wilhelmsbahn 37 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%, Tarnowitzer 35½. ien 2 Monate 66%, Oeſterr. Credit: 
Aktien 54%. Oeſt. National⸗Anleihe 51%. Oeſt, Lotterie⸗Anleihe 54% B. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127. Oeſterr. Banknoten 67%. Darm: 
ftäbter 72. Commandit⸗Antheile 81. Köln⸗Minden 135. Aheiniſche 
Aktien 80½ B. Deſſauer Bankaktien 13%. Mecklenburger 47. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 44%. — Matter. f 

Wien, 14. März, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 162, 80, 
National⸗Anleihe 76, 10. London 148, —. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 14. März. Roggen: flau März 45%, 
Nasr 45%, Mat⸗Juni 46%, Juni⸗Juli 46%, — Spiritus: niedriger. 

ärz⸗April 20%, April⸗Mai 20%, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 2074. — 
Rübö!: feſt. April⸗Mai 11%, Sept.⸗Oktober 117%. 


Die ſyriſche Frage 
ſcheint jetzt nach der italieniſchen an die Reihe zu kommen, wenn man 
nicht etwa ſagen will: die orientaliſche Frage hat an der Löſung der 
italieniſchen Frage die Fähigkeit erlangt, ſich wieder auf die Tages⸗ 
Ordnung zu ſetzen. 

Die ſyriſche Frage aber iſt der Prüfſtein der franzoͤſiſch-engliſchen 
Allianz, und nachdem die beiden Allüirten ſich trotz mancher entgegen: 
ſtehenden Intereſſen und trotz mancher gegen einander angezettelten In- 
triguen doch noch hinſichtlich Italiens leidlich vertragen haben, frägt es 
ſich, ob dies auch in der ſyriſchen Frage der Fall wird ſein können. 

Daß es in Frankreich an Verſtändniß und gerechter Würdigung des 
hierbei obwaltenden engliſchen Intereſſes nicht fehlt, beweiſt ein Artikel 
Saint⸗Marc Girardin's im „Journal des Debats“, in welchem 
der Beweis geführt wird: 1) daß England keine Occupation Syriens 
dulden könne, mit welcher es nicht ſelbſt betraut ſei; 2) daß es ledig⸗ 
lich im Intereſſe der Chriſten ſein würde, wenn England ſich Syriens 
bemächtigte. 

Man hat unter drei Entſchlüſſen zu wählen, ſagt Girardin: Ent⸗ 
weder man bekleidet England mit der Herrſchaft in Syrien, oder ftellt 
die türkiſche Wirthſchaft wieder her, oder verlängert die 
Occupation. 

Das erſte Auskunftsmittel wäre das wirkſamſte, ſchon des halb, weil 
England ſich ihm nicht widerſetzen würde; das zweite wäre eine Ver⸗ 
gebung der verübten und eine Aufmunterung für zukünftige Greuel, 
und das dritte — das dritte hat den großen Uebelſtand, daß es Eng⸗ 
land entſchieden beunruhigt, und weil namentlich diejenigen, welche Haupt: 
ſächlich wegen der italieniſchen Frage auf die engliſche Allianz halten, 
ohne Zweifel glauben würden, daß der Aufenthalt unſerer Truppen in 
Syrien eine nur ſekundäre Frage ſei, welche man dieſer Allianz opfern 
müſſe. Wenn wir dem proteſtantiſchen England das Vergnügen ma: 
chen, Rom zu verlaſſen, dürfen wir dem muhamedaniſchen Eng: 
land nicht den Verdruß bereiten, in Syrien zu bleiben. 

Aus welchen Gründen aber fordert England. fo eifrig die Räu⸗ 


feangöfifehe | 


mals erneuern follten, fo würde gerade dadurch die ottomaniſche Pforte 
den ſchwerſten Stoß erleiden. 

Die ſyriſche Convention hatte nicht blos den Zweck, die Chriſten 
Syriens zu retten und deren Mörder zu ſtrafen, fie ſollte auch, wie 
Hr. v. Thouvenel in feiner Note vom 18. Januar 1861 ſagte, den 
Mächten die Elemente zu einem neuen Arrangement mit der Pforte 
über die künftige Verwaltung Syriens geben. 

Es iſt alſo noch nichts geſchehen, weder im Sinn der Gerechtig— 
keit für das Vergangene, noch der Sicherheit für die Zukunft, und 
wenn Europa glaubt, daß die franzöſiſche Oecupation aufzuhören habe, 
kann Frankreich die Räumung nicht weigern; aber wenn dem Abmarſch 
unſerer Truppen neue Maſſaeres folgen, fo hat Frankreich das Recht 
zu erklären: daß es dieſelben vorher geſehen und angekündigt habe 
und daß das dann vergoſſene Blut nicht auf ſein Haupt fallen könne. 

Dieſe Worte Thouvenel's charakteriſiren die Situation, und Eu: 
ropa möge darnach entſcheiden! 

Frankreich iſt bereit, die ihm übertragenen Pflichten auch ferner 
noch zu üben; es iſt ebenſo bereit, ſich zurückzuziehen und Europa die 
Verantwortlichkeit zu überlaſſen. Es wird aber allezeit das Recht ha⸗ 
ben, die Privatbeſchwerde wegen der Plünderung ſeines Konſulats in 
Damaskus und den Mord feiner Mifiionäre geltend zu machen... 

Ueberſehen wir die hier zum Schluß gemachte Reſerve zu Gun: 
ſten Frankreichs, fo ſollte man meinen, eine Verſtändigung in der fy: 
riſchen Frage könnte gar nicht ſo ſchwer ſein; leider aber hat der fran⸗ 
zöͤſiſche Publiziſt einen Punkt nicht berührt, welchen er gewiß nicht 
überſehen hat. Oder hat denn Rußland gar kein Intereſſe an der 
ſyriſchen Frage, daß ſeiner gar nicht einmal gedacht zu werden brauchte? 


Preußen 
Berlin, 13. März. [AUmtlihes.] Dem ordentlichen Pro: 
feſſor und bisherigen Cuſtos der Univerſitäts⸗Bibliothek zu Greifswald, 
Dr. Ahlwardt, iſt das Prädikat eines zweiten Bibliothekars an der 
gedachten Anſtalt verliehen, und der Aſſiſtent an der königlichen Biblio⸗ 
thek hierſelbſt, Dr. Karl Pertz, zum erſten Cuſtos der Univerſitäts— 
Bibliothek zu Greifswald ernannt worden. f (St.⸗Anz.) 
3 Berlin, 13. März. [Die ſyriſche Oecupation. — 
Congreß-Polen.] Die nächſten Tage werden vorausſichtlich eine 
Verſtändigung über die ſyriſche Oceupationsfrage bringen. Indeſſen 


= lift wohl zu beachten, daß die jüngſten Unterhandlungen über dieſen 


Gegenſtand den zwiſchen den Intereſſen Frankreichs und Englands im 
Orient beſtehenden Antagonismus mit einer Lebhaftigkeit haben hervor: 
treten laſſen, welche nicht ohne tiefere Nachwirkung bleiben kann. Zwar 
hat der Kaiſer der Franzoſen noch vor Kurzem durch ſeinen Vetter 
Napoleon dem engliſchen Bündniß eine Lobrede halten laſſen, und Hr. 
Thouvenel, wie Graf Perſigny ſchreibt der Polemik der offizioͤſen Blät⸗ 
ter gegen England die Schranken rückſichtsvoller Mäßigung vor. Aber 
das „Journal des Deb.“, deſſen ſcheinbar unabhängige Stellung ge: 
wiſſe Freiheiten geſtattet, hat ſchon zu wiederholtenmalen der tiefen 
Verſtimmung Ausdruck gegeben, welche in allen politiſchen Kreiſen 
Frankreichs, bis zu den Tuilerien hinauf, gegen das „perfide Albion“ 
herrſcht. Heute bringt daſſelbe Journal einen Artikel, welcher die 
ſyriſche Politik Englands mit der allerſchärfſten Lauge übergießt. Hier 
nur einige Stellen: Lord Stratford, der viele Jahre hindurch unter 
dem Namen des Sultans in Conſtantinopel regierte, hat erklärt, welche 
Urſache England zum Widerſtreben habe. Syrien iſt der Schlüſſel zu 
Egypten. Nun iſt es aber ein Unglück für Frankreich oder vielmehr 
für die ſyriſchen Chriſten, daß Frankreich einſt eine Expedition nach 
Egypten unternommen und dort, wie es heißt, einigen Ruhm, aber 
auch weiter Nichts gewonnen hat. Nein doch! Es hat auch den 
Argwohn Englands erobert.... Wenn die Hüter des Libanons eng: 
liſche Kokarden trügen, dann wäre die Occupation ein Gott und den 
Menſchen wohlgefälliges Werk... England die Herrſchaft über Syrien 
anheimgeben, die Türken weiter regieren laſſen, d. h. Syrien verwüften 
und entvoͤlkern laſſen, oder die franzöſiſche Occupation verlängern; das 
ſind die drei jetzt moglichen Maßnahmen für das unglückliche Land. 
Der erſte Vorſchlag wäre offenbar der beſte, weil England keinen Wider- 
ſpruch dagegen erheben würde.. Wenn wir dem proteſtantiſchen Eng: 
land das Vergnügen machen, Rom zu verlaſſen, fo dürfen wir ja 
wohl dem mahomedaniſch gewordenen England nicht den Kummer berei⸗ 
ten, in Syrien zu bleiben.“ Das „Journ. des Deb.“ hat zwar von 
jeher keine Leidenſchaft für die engliſche Politik und für die Türkei 
gehabt; doch würde es ſchwerlich eine ſolche Sprache führen, wenn das 


mung Syriens? Es behauptet, daß die Intervention Frankreichs in] Tuilerienkabinet ſelbſt nicht voller Groll gegen die britiſchen Staats⸗ 


Syrien die Autorität der Pforte beeinträchtige. 
Frankreichs in Syrien iſt keine franzöſtſche; fie iſt eine europäiſche. — 
Wir haben, ſagte mit Recht Hr. v. Thouvenel in ſeiner Note vom 
23. Juli 1860, gar kein Verlangen, außerhalb der Sphäre einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Aktion zu interveniren. — Nun glaubt man aber in 
England, daß die Pforte ſtark genug ſei, um für ſich allein die Ord⸗ 
nung in Syrien herzuſtellen und zu erhalten; aber kann England ver: 
geſſen, daß ſeine Miniſter im Augenblicke der ſyriſchen Metzeleien an 
jenen feltfamen Frieden zwiſchen den Druſen und Maroniten glaubten, 
welchen die europäiſche Intervention unnöthig machen ſollte? 

Wenn aber die Grauſamkeiten des verfloſſenen Jahres ſich noch⸗ 


re. 


Die Intervention | männer wäre. 


Uebrigens kann ich Ihnen heute mit Beſtimmtheit mel 
den, „daß der Vorſchlag Preußens, den Termin für die Räumung 
Syriens um 3 Monate, alſo bis zum 5. Juni zu verlängern, von 
Oeſterreich unterſtützt und von England angenommen worden iſt.“ — 
Die Cajolerien der franzöfifchen Diplomatie, welche für die Wiederher⸗ 
ftellung Congreß-Polens arbeitet, ſollen wenig Ausſicht auf Erfolg 
haben. Kaiſer Alexander wünſcht ſtrenge Maßregeln zu vermeiden, ohne 
jedoch dem Gedanken an die Möglichkeit einer Verſoͤhnung prinzipieller 
Gegenſätze Raum zu geben. Aus Warſchau erfährt man, daß dem 
Verfahren gegen den Offizier, welcher Feuer commandirt hat, keine 
Folge gegeben wird. . 


preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr., und werden auswärtige In⸗ 
beginnende neue Abonnement jo zeitig als möglich zu machen, damit wir im 


Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Berlin, 13. März. [ Reviſion des Prozeßrechts.] Die 
„Preuß. Z.“ bringt heute über die bereits erwähnte Einſetzung einer 
Kommiſſion zur Reviſion des preußiſchen Prozeßrechts folgenden halbe 
amtlichen Artikel: 


„Die Reform unſeres Civil⸗Prozeſſes iſt ſeit langer Zeit ein berechtigter 
Wunſch des Landes. Denn die vor beinahe 70 a geſchaffene Allgem. 
Gerichts⸗Ordnung — ihrer Zeit ein tüchtiges Werk — genügt nicht mehr 
den Anforderungen der Gegenwart, und iſt überdies durch eine ſo große 
Anzahl ergänzender und abändernder Novellen umgeſtaltet und durchloͤchert 
worden, daß die Maſſe des vorhandenen Prozeß⸗Geſetz⸗Materials kaum noch 
lu überſehen, und es ſelbſt für den Juriſten, geſchweige denn für den recht⸗ 
uchenden Laien, eine ſchwierige Aufgabe iſt: zwiſchen dem, was antiquirten, 
und dem, was beſtehenden Prozeßrechtens iſt, eine richtige Entſcheidung zu 
treffen. Dazu kommt, daß neben dem Prozeßrechte in den alten Provinzen 
die franzöſiſche Civil⸗Prozeß⸗Ordnung in den Rheinlanden, und der gemeine 
deutſche Civilprozeß — wenngleich durch die Verordnung vom 21. Juli 1849 
dem altländiſchen genähert — in den Gebieten des Gemeinen Rechtes Gel⸗ 
tung hat, jo daß wir ein dreifaches Prozeßrecht in Preußen beſitzen. 

Schon dieſe Vielgeſtaltigkeit deſſelben weiſt der Geſetzgebung die Aufgabe 
u, auf eine Reform deſſelben zu einem einheitlichen, dem Skandpunkte der 
Wehen Wiſſenſchaft und Praxis entſprechenden Geſetz⸗Buche Bedacht zu 
nehmen. 

Aehnlich wie bei uns, liegt die Sache in manchen anderen deutſchen 
Staaten, nur daß dort, neben dem Bedürfniſſe nach einer Reform des 
Civilprozeſſes, noch das einer Reform des Strafprozeſſes, obwaltet. 

„Dieſe den meiſten deutſchen Staaten gemeinſamen gleichen Bedürfniſſe 
haben vielfach den Wunſch nach einer gemeinſamen deutſchen Seeder 
auf dieſen Gebieten wach gerufen, und es iſt dieſem in dem Streben na 


nationaler Rechtseinheit überhaupt wurzelnden Gedanken vom erſten deut 


ſchen Juriſtentage ein bedeutſamer Ausdruck gegeben worden. 
Es ſteht nicht zu bezweifeln, daß die deutſchen Regierungen jenen Wunſch 


mit Preußen theilen, und die mit einigen derſelben darüber vertraulich ge⸗ 


pflogenen Verhandlungen berechtigen zu der Hoffnung, daß das Ziel einer 


nationalen Rechtseinheit auf den Gebieten des Civil⸗ und Strafprozeßrechts 


ein keineswegs unerreichbares ſein möchte, f 

Um dieſſeits zur Erreichung deſſelben rüſtig mitzuwirken, hat Se. Maje⸗ 
ſtät der König auf den Bericht des Staatsminiſteriums die Einſetzung einer 
Kommiſſion, welcher in erſter Linie die Reviſion des preußiſchen Prozeßrech⸗ 
tes überwieſen worden iſt, anzuordnen, und zum Vorſitzenden derſelben den 
zweiten Präsidenten des Obertribunals Dr. Bornemann zu ernennen geruht. 

15 9 8 8 Erlaß, der dieſerhalb an das Staatsminiſterium ergan⸗ 
gen iſt, lautet: * 

„Einverſtanden mit den in dem Berichte des Staatsminiſteriums vom 
14. Februar d. J. aufgeſtellten Anſichten genehmige Ich, daß zur Reviſion 
Unſeres Civil⸗ und Strafprozeßrechtes, und — wenn möglich — zur Herbei⸗ 
führung einer gemeinſamen deutſchen Geſetzgebung auf dieſen Rechtsgebieten 
eine von dem Juſtizminiſter zu berufende Kommiſſion, zu deren Vorſitzenden 
Ich den zweiten Präſidenten des Ober⸗Tribunals Dr. Bornemann hiermit 


ernenne, niedergeſetzt werde. — Das Staatsminiſterium hat hiernach das 


Berlin, den 25. Februar 1861. 
beg) dun zu Sobengellan-Elgmaringen, v. A 
gegengez. rſt zu Hohenzollern-Sigmaringen, v. Auerswald, v. d. Heydt, 
Frh. v. Schleinitz, v. Patow, Graf Pucler, v. Bethmann⸗Hollweg, 
Graf Schwerin, v. Roon, v. Bernuth. 

K. C. Berlin, 13. März. * Landtage.] Die Budget⸗Commiſſion 
des Hauſes der Abgeordneten hat über die Etats der Lotterie⸗Verwaltung, 
der Seehandlung, der Staatsſchulden⸗Verwaltung, den nächſten Jahresbericht 
der Staatsſchulden⸗Commiſſion, ſowie über den ntheil an dem Gewinn der 
preußiſchen Bank Bericht erſtattet. Ref. v. Bethmann⸗Hollweg (Wollmirſtedt). 
Die Einnahme aus der Lotterie⸗Verwaltung wird mit 1,340,400 Thlr., 
der Ueberſchuß mit 1,315,900 Thlr. (aljo gegen das Vorjahr um ca, 62,000 
Thaler höher) genehmigt. Die Seehandlung hat bei den ungünſtigen 
abe don ſch des vorigen Jahres einen geringeren Reingewinn gehabt, iſt 
aber von ſchweren Verluſten nicht betrofien, in einzelnen Branchen des Geld: 
verkehrs find ſogar verhältnißmäßig glückliche Geſchäſte gemacht. Eine Ver⸗ 
äußerung gewerblicher Etabliſſements hat nicht ſtattgefunden, da die Zeitum⸗ 
ſtände dies gradezu unmöglich erſcheinen ließen. Die Commiſſion ſieht aber 
für jetzt von einem dahin zielenden Antrage ab, der auf Beſchleunigung ſol⸗ 
cher Veräußerungen hinwirkte, da auch heute noch jeder Verkauf mit erheh⸗ 
lichem Verluſt gleichbedeutend ſein würde. Auch in dieſem Jahre denkt die 
Seehandlung ungeachtet der Abtretung der landwirthſchaftlichen Güter an 
die Domänen⸗Verwaltung, wiederum 300,000 Thlr. an die Staatskaſſe abzu⸗ 
liefern. — Ueber die Staatsſchulden⸗Verwaltung iſt bereits früher 
das Nöthige bemerkt. Bei dem elften Jahresbericht der Staatsſchulden⸗ 
Commiſſtion „it die Budget⸗Commiſſion damit einverſtanden, die Präkluſton 
der noch rückſtändigen Kaſſen⸗Anweiſungen von 1835 und Darlehns⸗Kaſſen⸗ 
ſcheine von 1848 nicht zu beantragen und will die Ae der weite⸗ 
ren Entſchließung der Staatsregierung überlaſſen.“ Ebenſo iſt fie dem Ans 
trage der Staatsſchulden⸗Commiſſion, „eine Zuſammenſtellung der den Staats⸗ 
ſchulden gegenüber zu ſtellenden Altiva des Staates nicht mehr zu begehren“, 
beigetreten. Den vorgelegten Rechnungen ſoll Er ertheilt werden. — 
Der Gewinn⸗Antheil an der Bank ſtellt ſich für 1861 nach dreijährigem 
Durchſchnitt auf 458,412 Thlr., 22,053 Thlr. niedriger als 1860. 

Die Agrar⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat über den 
Gejep-Entwurf wegen Ergänzung und Abänderung des Geſetzes v. 15. April 
1857, bezüglich der Ablöfung der den geiſtlichen ꝛc. Inſtituten zuſtehenden 
Reallaſten Bericht erſtattet. Ref. iſt Abg. Schellwitz. Die Commiſſion 
ſtimmt dem Geſetzentwurf im Weſentlichen bei. 


Weitere zu veranlaſſen. 


Trier, 10. März. [Erlaubniß.] Der „Eucharius“ bringt die 


Nachricht, „der Miniſter des Innern habe ſich damit einverſtanden er⸗ 
klärt, daß dem Einſammeln von Geldbeiträgen zur Unterſtützung des 
Papſtes durch die zu dieſem Zwecke errichtete Michaelis⸗Brüderſchaft 
und deren Vertreter keine polizeilichen Hinderniſſe in den Weg zu legen 
ſeien.“ Solches wurde der hieſigen Pfarrgeiſtlichkeit kürzlich amtlich 


notiſizirt. 
Deut ſehland. 
München, 12. März. [Die Verhältniſſe der Iſraeli⸗ 
ten.] Der Ausſchuß der Kammer der Abgeordneten iſt dem Paur'ſchen 
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N der öͤſterreichiſche wegen des Erbfolgerechts, und der ſächſiſche. 


Antrage, betreffend die Verhältniſſe der Israeliten, einſtimmig beige: 
treten. 

München, 10. März. [Zur Widerlegung.] In ſeiner 
bekannten Rede im franzöſiſchen Senat am 1. d. Mts hat der Prinz 
Napoleon den hartnäckigen Widerſtand des Königs Franz II. lediglich 
dem Einfluſſe des diplomatiſchen Corps zugeſchrieben, dann jedoch 
beigeſetzt: aber als der König von den Geſandten verlangt habe, daß 
ſie die Gefahr mit ihm theilen ſollten, hätten ſie durch die allerſelt— 
ſamſten Ausflüchte ſich zu retten geſucht. Nur der ſpaniſche Ge— 
ſandte habe als Vertreter eines verwandten Hofs ausgeharrt, ebenſo 
„Das 
war der europäiſche Muth“ — ſo ſchloß die betreffende Aeußerung 
des Prinzen — „der berufen, die Rechte des Königs von Neapel zu 
unterſtützen.“ Es bleibe nun dahingeſtellt, wer dieſer angebliche Augen— 
zeuge geweſen, auf den ſich der Prinz Napoleon als Gewährsmann 
für ſeine Behauptungen beruft; ſicher aber iſt, daß derſelbe ihn ver— 
leitet hat eine Unwahrheit auszuſprechen, welcher entgegenzutreten ſchon 
die hiſtoriſche Gerechtigkeit gegenüber den zunächſt betheiligten Perſonen 
wie in thatſächlicher Beziehung zur Pflicht macht. Nicht blos die drei 
erwähnten Repräſentanten von Spanien, Oeſterreich und Sachſen, ſondern 
auch der Geſandte Baierns und der päpſtliche Nuntius haben bis 
zum letzten Augenblick bei dem Königspaar zu Gaeta ausgeharrt, und 
alle Entbehrungen und Gefahren der Belagerung mit demſelben ge— 
theilt, und es iſt nur die Conſtatirung einer notoriſchen Wahrheit, 
welche durch Niemand umgeſtoßen werden kann, wenn wir beifügen, 
daß der baieriſche Geſandte, Frhr. v. Verger, augenblicklich ſich 
bereit erklärte, dem Wunſche des Königs Franz II., daß er an feiner 
Seite in Gaeta bleiben möge, zu entſprechen. (Allg. 3.) 

Nürnberg, 11. März. [Die deutſche Handelsgeſetzkonferenz! 
hält heute ihre letzte Sitzung, nachdem ſie auch die nachträglich von der Bun⸗ 
desverſammlung ihr überwieſene Aufgabe, die Aufſtellung eines Geſetzes 
über die gegenſeitige Rechtshilfe in den Bundesjtaaten zur Vollziehung eivil⸗ 
richterlicher Urtheile, erledigt hat. Das letztere Geſetz beſteht aus einigen 
und dreißig Artikeln. Was das Handelsgeſetzbuch betrifft, ſo iſt gegründete 
Ausſicht vorhanden, daſſelbe in dem größten Theile der Bundesſtaaten 
(worunter namentlich die beiden Großſtaaten u. die Königreiche, mit Ausnahme 
von Hannover, in kürzeſter Friſt publizirt und eingeführt zu ſehen. Wenig⸗ 
ſtens iſt von Seiten der betreffenden Regierungen die Bereitwilligkeit dazu 
kundgegeben, und an der Zuſtimmung der Volksvertretungen iſt gewiß nir⸗ 
gendwo zu zweifeln. Nur bei einigen, ſehr vereinzelten Regierungen beſteht 
eine ſolche unbedingte Gewißheit nicht. In dieſem Augenblicke befindet ſich 
der Ehrenpräſident der Kommiſſion, der baieriſche Juſtizminiſter Freiherr 
. hier, um die feierliche Schließung der Verſammlung vorzu: 
nehmen. N. C. 

Dresden, 12. März. [Deutſches Handelsge ſetzbuch.] 
Staatsminiſter v. Beuſt beantwortete heute in der zweiten Kammer 
eine Interpellation des ehemaligen Staatsminiſters Georgi bezüglich des 
deutſchen Handelsgeſetzbuches dahin, daß, falls ein verfaſſungsmäßiger 
Bundesbeſchluß in dieſer Angelegenheit, deſſen Anſtrebung allerdings 
nach anderer Seite die Ausſicht auf eine allgemeine Annahme vermeh— 
ren dürfte, nicht zu erreichen ſein ſollte, die ſächſiſche Regierung be— 
reit ſei, ſich bei Einführung des Handelsgeſetzbuches, wie es in Nürn⸗ 
berg zu Stande gekommen iſt, im Wege der Partikular-Geſetzgebung 


zu betheiligen. 


Leipzig, 11. März. [Die Renitenten.] Nachdem am Freitag Dr. 
einrich Brockhaus, der Chef der bekannten Buchhandlung, in feiner Eigen: 
chaft als „Renitent“ von 1850 her, eine Erklärung auf den jüngſt von 
beiden Kammern unſeres Landtags gefaßten Beſchluß in Betreff der Wie⸗ 
dereinſetzung der „Renitenten“ in das ihnen ſeit dem genannten Jahre ent⸗ 
zogene Recht der Wählbarkeit erlaſſen, bringen die beiden letzten Nummern 
der „D. Allg. Ztg.“ die in gleicher Richtung ſich bewegenden Erklärungen 
weier anderen Renitenten, des Hrn. Guſtav Harkort und des Stadtälteſten 
riedeich Fleiſcher, welche zu den angeſehenſten und bedeutendſten Perſön⸗ 
lichkeiten unſerer höheren Kreiſe gehören. — Die königl. Kreisdirektion hat 
die Wahl des Stadtverordneten Häckel jun. zum Stadtrath nicht beſtätigt: 
Gründe ſind diesmal nicht angegeben. Die ſeit einigen Monaten theils 
vom Stadtverordneten⸗Kollegium, theils vom Stadtrath ſelbſt erwählten 
Stadträthe, denen die Beſtätigung der Regierungsbehörde verſagt worden, 
ſind nunmehr: Stadtverordneter Otto Wigand, Buchhändler; Guſtav Mayer, 
Buchhändler; Dr. Stephani, Advocat; Stadtverordneter Häckel, Klempner⸗ 


meiſter 
Kirchberg (im Königreich Sachſen), 10. März. [Trauungs⸗ 
verweigerung.] Der „D. A. Z.“ zufolge hat der Kultusminiſter 
den hieſigen Diakonus, der ſich geweigert hatte, eine Geſchiedene wie— 
der zu trauen, von ſeinem Amte entlaſſen. 

i Oeſterrei ch. 
Wien, 13. März. [Audienz des abtretenden Gemeinde⸗ 


Ludwig Börne und Henriette Herz. 

Alle Mittheilungen über das berliner Leben, wie es ſich gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts geſtaltet hatte, feiern als den Mittel: 
punkt eines reichen geſellſchaftlichen Lebens, in deſſen Kreiſe alle geiſti— 
gen Größen der preußiſchen Hauptſtadt vorzugsweiſe gern ſich beweg⸗ 
ten, die durch wunderbare Schönheit alles überſtrahlende Henriette 
Herz, die vielſeitig gebildete und fein erzogene Gattin des vielgeſuch⸗ 
ten Arztes und Profeſſors Marcus Herz. In dem Herz'ſchen Hauſe 
verkehrten längere oder kürzere Zeit hindurch Ramler, Engel, Moritz, 
Dohm, Spalding, Reichardt, Schadow, beide Humboldt, Gentz, Frie— 
drich Schlegel, Schleiermacher, und hier zuerſt wurde einer höher ge— 
bildeten Geſelligkeit, ohne Rückſicht auf Rang und Stand, Bahn ge— 
brochen. Es hatte ſich um Henriette Herz ein foͤrmlicher Bund zu 
ſittlicher und geiſtiger Förderung geeinigt, welcher auch bedeutende 
Frauen und Mädchen umſchloß, und alle neigten ſich vor der ſtrahlen— 
den Schönheit und dem hohen Geiſte der ſeltenen Frau, von welcher 
man nur mit Entzücken und Begeiſterung redete. 

Im November 1802 trat der ſiebzehnjährige Louis Baruch aus 
Frankfurt a. M. in das Haus des Profeſſors Herz als Penſionär ein, 
um ſich unter den Augen dieſes berühmten Arztes frühzeitig für das 
mediziniſche Studium vorzubereiten. Louis Baruch war kein anderer 
als der ſpäter fo berühmt gewordene Ludwig Börne. Der fieb: 
zehnjährige Jüngling hatte kaum die damals bereits 38 Jahre alte 
Gattin ſeines Lehrers kennen gelernt, als er von der noch immer 
überaus glänzenden Erſcheinung ſich mächtig gefeſſelt fühlte. In ſei— 
nem Tagebuch und in Briefen, die er nach Hauſe ſchrieb, legte er die 
Ergüſſe ſeines friſchen und leidenſchaftlichen Herzens nieder; und als 
Henriette Herz ſpäter, nachdem ſie ſeine unglückliche Neigung kennen 
gelernt, ihm den Wunſch ausſprach, zu wiſſen, wie dieſelbe in ihm 
entſtanden ſei und ſich entwickelt habe, ſchrieb der arme, hoffnungslos 
Anbetende ſelbſt die betreffenden Stellen zuſammen und erläuterte ſie 
noch mit einigen Anmerkungen. Oft wurde beklagt, daß Frau Herz 
ihren reichhaltigen Briefwechſel zum größten Theil vernichtet und na⸗ 
mentlich auch die auf ihr Verhältniß zu dem jungen Börne bezüglichen 
Papiere den Flammen übergeben habe; es wird deshalb in den wei⸗ 
teſten Kreiſen freudiges Aufſehen errregen, wenn wir melden können, 


daß der allgemeine Glaube wenigſtens in Bezug auf die letzterwähn⸗ 


ten Papiere auf irrthümlicher Annahme beruht. Soeben nämlich ſind 
erſchienen: „Briefe des jungen Börne an Henriette Herz“ (Leipzig, 
F. A. Brockhaus), ein dreizehn Bogen ſtarkes Buch, welches mit Tage⸗ 
buchauszügen vom November 1802 beginnt und mit einem Briefe 
des in Heidelberg ſtudirenden Börne vom 25. September 1807 ſchließt. 
Es iſt das eine köſtliche Sammlung von Herzensergüſſen eines in ſei⸗ 


nem Innerſten aufgeregten und nur allmaͤhlig zu größerer Ruhe und 
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rathes bei Sr. Majeſtät.] Die „Donau-Zeitung bringt hierüber 
folgende ausgedehnte Mittheilung: „Der Gemeinderath der Stadt 
Wien hat in ſeiner Sitzung vom 8. März den Beſchluß gefaßt, Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer für die allerh. gewährten Staatsgrundgeſetze im 
Wege einer Deputation den unterthaͤnigſten Dank auszuſprechen. Dieſe 
Deputation, beſtehend aus dem Vürgermeiſter Freiherrn v. Seiller, den 
beiden Vicepräſidenten Dr. Zelinka und Khunn, dem Vicebürgermeiſter 
v. Bergmüller und noch mehreren Gemeinderäthen, hatte die Ehre, am 
heutigen Tage (11. d.) Vormittags von Sr. Maj. dem Kaiſer in der 
Hofburg empfangen zu werden. Der Bürgermeiſter gab in ſeiner An— 
ſprache den Gefühlen der Freude und Dankbarkeit über die in landes— 
väterlicher Huld und Machtvollkommenheit gewährten Inſtitutionen 
Ausdruck, und ſprach den ſehnlichſten Wunſch aus, daß das große Werk 
der ſtaatlichen Verhältniſſe zum Wohle aller Völker des Reiches zur 
Reife gebracht werden möge. Se. Majeſtät der Kaiſer nahm die An: 
ſprache des Bürgermeiſters mit beſonderer Huld und Freundlichkeit ent: 
gegen, und unterhielt ſich längere Zeit mit den einzelnen Mitgliedern 
der Deputation. Ueber den Inhalt der Antwort Sr. Maj. des Kai: 
ſers wird uns mitgetheilt, daß Allerhöchſtderſelbe hervorhob, wie ſehr 
es Ihn freue, daß die Stadt Wien in der letzten Zeit ihren Sinn für 
Geſetzlichkeit ſo ſprechend gezeigt habe, und daß Er hoffe, ſie werde 
dieſen Sinn, ihr Maßhalten im Genuſſe der verliehenen Rechte und 
ihre politiſche Reife jetzt, da die geſetzlichen Verſammlungen in ihrer 
Mitte ſtattfinden ſollen, auch während der Dauer derſelben bewähren. 
Zugleich erklärte Se. Majeſtät, eine angenehme Pflicht zu erfüllen, in« 
dem Er bei dieſem Anlaſſe dem abtretenden Gemeinderathe für ſein 
patriotiſches Wirken, für ſeine Anhänglichkeit an Seine Regierung und 
das Vaterland und für Das, was er für die Hauptſtadt gethan, aller⸗ 
höchſt ſeine Anerkennung und Dank ausſpreche. Insbeſondere drückte 
Er dem Bürgermeiſter für ſeine Ausdauer, ſeine Hingebung und wahr— 
haft patriotiſche Haltung, ſowie für ſeine Verdienſte um die Hauptſtadt 
des Reiches mit herzlichen Worten Seine allerh. Anerkennung aus.“ 

Wien, 12. März. Der ruſſiſche Geſandte, Herr von Balabine, 
veranftaltet heute ein diplomatiſches Diner, zu welchem der Oberſthof— 
meiſter Sr. Majeftät, Fürſt Karl Liechtenſtein, der Oberſtkämmerer 
Graf Lanckoronski, der Landgraf von Fürſtenberg und mehrere andere 
Würdenträger geladen ſind. — Unter den verſchiedenen Perſoͤnlich— 
keiten, welche für den künftigen Palatinuspoſten in Ungarn begeich— 
net werden, nennt man auch in gewiſſen Kreiſen den Grafen Stephan 
Karolyi. (Oeſt. Z.) 

[Selbſtmord.] Ein im beſten Alter ſtehender Mann, welcher im Na: 
men des hieſigen preußiſchen Geſandten mehrere Geldbeträge von Bedeu— 
tung betrügeriſch behoben hat, wurde geſtern Nachmittags halb drei Uhr 
arretirt und im Fiaker von einem Polizeiwachmann zur Behörde gebracht. 
Auf dem Wege dahin, am Haarmarkte, warf der Verhaftete plötzlich ſeine 
Uhr ſammt Kette aus dem Wagen auf die Straße, wodurch die Aufmerk- 
ſamkeit ſeines Begleiters von ihm abgelenkt wurde, zog ein doppelläufiges 
Terzerol, feuerte einen Schuß auf den Wachmann, der jedoch glücklicherweiſe 
nur in den Sitzpolſter fuhr, und zerſchmetterte ſich mit einem zweiten 
Schuſſe den Kopf. Der Unglückliche wurde geſtern Abends mit den Sterbe⸗ 
Sakramenten verſehen und dürfte kaum zu retten fein. Bekkleidet iſt derſelbe 
mit der Livree eines Büchſenſpanners. 

Wien, 12. März. [Die Landtagswahlen. — Roebuck 
und Oeſterreich.] Die Agitation wegen der Landtagswahlen iſt 
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[bereits in vollem Zuge, hat aber leider nicht genug Zeit, ſich gehörig 


zu entfalten, um für die liberale Partei günſtige Reſultate zu erzielen. 
Die Wahlen müſſen bereits binnen 14 Tagen vorgenommen werden; 
während dieſer kurzen Spanne Zeit hat die Fortſchrittspartei bei ihrer 
geringen und mangelhaften Organiſation und der Unklarheit ihrer 
Programme in Bezug auf die Nationalitätenfrage und die Stellung 


Ungarns nicht genügende Muße, alle ihre Kräfte zu entfalten und mit 


Erfolg die geſchloſſenen, in ſich wohl organiſirten und in Bezug auf 
ihre Abſichten klaren Parteien der Ariſtokratie und des katholiſchen 
Klerus zu bekämpfen. Es wird allem Anſcheine nach in den meiſten 
Provinzen und ſelbſt in vielen Wahlbezirken Niederöſterreichs ein ziem: 
lich klägliches Wahlreſultat erzielt werden, und von Seiten vieler ſtädti⸗ 
ſchen Bezirke und der meiſten Landgemeinden nur eine Auswahl zwiſchen 
den Kandidaten der Partei des „Vaterlandes“ und den Männern der 
Büreaufratie, den unbedingten Anhängern eines jeden Miniſteriums, 
getroffen werden können. Die Staatsbeamten, welche als Kandidaten 
auftreten, haben im Jahre 1849 ſo glänzende Beiſpiele eines raſchen 
Carrieremachens an denjenigen ihrer Kollegen erlebt, welche im Reichs 
tage die Pläne Bach's unterſtützten, daß ſie jetzt dieſes Mittel, ſich in 


J Selbſtbeherrſchung ſich abflärenden Juͤnglinges von aupergemöhnlicher 


geiſtiger Begabung, in denen der ſpätere Börne oft ſchon ganz fertig 
ſich darſtellt mit ſeinem Witz und Humor, ſeiner Weichheit, ſeinem 
Eigenſinn und Trotz. Mit Recht heißt es in der Vorrede: „Seinen 
Witz darin zu vermiſſen, wäre ein Mangel an Scharfblick; auch in 
Schmerz und Wehmuth iſt der Typus ſeines Witzes, das Launenſpiel 
ſeiner Gedanken, die Verbindungen und Uebergänge derſelben, deutlich 
ausgedrückt; daß es ſpäter oft in Scherz und Luſtigkeit hervorbrach, 
iſt das Zufällige des Stoffs und der Wendung, nicht das Weſentliche 
des Talents.“ Dieſe Briefe des Jünglings geben ſich in ihrem gan— 
zen Charakter als die vielverheißenden Vorläufer der ſpätern weltbe— 
rühmten Briefe des gewaltigen deutſchen Mannes in ſo unzweideutiger 
Weiſe zu erkennen, daß in ihnen ſelbſt der beſte Beweis für ihre Echt: 
heit gefunden werden könnte, ſelbſt wenn der Name der Verlagshand⸗ 
lung nicht die unbezweifelbare Authentieität der von ihr veröffentlichten 
Schriftſtücke garantirte. a 

Louis Baruch betrat den ihm gänzlich fremden Boden Berlins mit 
ſehr erklärlicher Schüchternheit; ſeine Angſt war groß, er fürchtete ſich 
wohl gar vor der gefeierten Schönheit der für ſtolz gehaltenen „Ma: 
dame Herz“ und bat Gott nur um „Menſchen, gute Menſchen, die 
ihn lieben und die er lieben koͤnne“. Schnell ſah er viefe Bitte im 
reichlichſten Maße erfüllt, denn er lernte in Herz und ſeiner Gattin 
„herrliche und herzliche“ Menſchen kennen. Am Abend des erſten Ta— 
ges ſchon ſchwärmt er in feinem Tagebuche von der bezaubernden 
Schönheit der Frau, für die er keine Worte finden kann. „Wer die 
Sprache erfand, hatte kein Gefühl für Schönheit; das erſte ſchoͤne 
Weib hätte feiner Erfindung geſpottet. Ich habe keine Worte ... O 
daß es mir gelänge, die Zufriedenheit und den Beifall dieſer liebens⸗ 
würdigen Frau zu erlangen. Ich will alles thun, was ihr gefallen 
muß: alles was gut iſt und ſchön.“ Frau Herz zeigt ſich ſehr freund: 
lich gegen ihn, beſucht ihn mehrmals täglich auf ſeinem Zimmer, er⸗ 
weiſt ihm mancherlei Sorgfalt ſelbſt in Kleinigkeiten (ein Butterbrodt 
aus ihrer Hand iſt ihm wahre Götterſpeiſe), und acht Tage fpäter 
wünſcht er, ſie möchte ſeine Mutter ſein oder er könnte ſeine Mutter 
ſo lieben wie ſie. „Ich merke jetzt, daß ich Madame Herz lieber habe 
als alle Menſchen. Wenn ſie's nur wüßte. Ich habe es ihrem Manne 
ſchon geſagt; bei der erſten Gelegenheit will ich's ihr ſelbſt ſagen.“ 
Nach und nach lernte er auch das nicht unbedeutende Wiſſen der Frau 
Herz achten und ſchätzen und ließ ſich von ihr foͤrmliche Unterrichts- 


ſtunden geben. 

Gegen Ende Dezember wird es ihm plotzlich zur entſetz— 
lichen Klarheit, daß er Henriette Herz liebe, daß dieſe Liebe 
ihn ſelbſt und ſeine Eltern durch ihren Sohn glücklich machen 
oder ihm grenzenloſes Verderben bringen werde. Drei Wochen 


* 


den Vordergrund zu drängen, kaum verſäumen werden. Die eigen⸗ 
thümlichen Modalitäten des Wahlvorganges erleichtern derartige büreau⸗ 
kratiſche Kandidaturen ungemein; die Wahlmänner müſſen nämlich ihre 
Stimme dem landesfürſtlichen Wahlkommiſſar in Gegenwart der Kom: 
miſſion laut in die Feder diktiren. Man denke ſich nun irgend einen 
gewaltigen Kanzleiherrn, der ſelbſt Abgeordneter werden will und dem 
nun ein Paar Dutzend von ihm abhängige Bauern laut und beſtimmt 
erklären ſollen, daß ſie ihn nicht als ihren Abgeordneten haben wollen. 

Die ſtaͤdtiſchen Gemeinden und die Handelskammern werden wahr— 
ſcheinlich ziemlich unabhängig wählen; hier tauchen als Kandidaten 
namentlich frühere Abgeordnete des Reichstages und des frankfurter 
Parlaments auf, dann jene muthigen Oppoſitionsmänner, welche in 
der traurigſten Periode des gefallenen Regime's es verſtanden haben, 
den Handelskammern eine reſpectable Selbſtändigkeit zu bewahren. Der 
Großgrundbeſitz ſcheint gemäßigte Männer der ariſtokratiſchen Partei, 
keine eingefleiſchten Feudaliſten wählen zu wollen. Dieſe letztern drän- 
gen ſich auch durchaus nicht zur Kandidatur vor, da ſie ohnehin der 
Vertretung ihrer Anſichten und ihrer Intereſſen im Herrenhauſe ſicher 
find. Die Miniſter kandidiren größtentheild in Niederöſterreich für den 
Landtag, um auf dieſem Wege in den Reichsrath zu kommen; fonder: 
barer Weiſe geberden ſich dieſe Excellenzen als ſehr konſervative Kan— 
daten und laſſen ſich die billig zu habende Reklame entgehen, notoriſch 
bekannte Reaktionäre auszuſtechen und dadurch ſich den Nimbus der 
Freiſinnigkeit zu geben. 

Wie Sie ſich erinnern werden, wurde vor einiger Zeit viel von 
einem Projekte geſprochen, welches M. Roebuck, das bekannte Unter— 
hausmitglied für Sheffield, nach Oeſterreich geführt habe und das in 
der Errichtung einer Dampfer-Linie zwiſchen Trieſt und England be— 
ſtehen ſollte. Es war an dieſem Gerüchte viel Wahres. Maſter 
Roebuck hat wirklich die Intereſſen einer kaufmänniſchen Geſellſchaft, 
welche der öſterreichiſchen Regierung den Vorſchlag zur Errichtung einer 
derartigen Dampferlinie machte, in Trieſt und Wien vertreten, und 
wie man hört, das betreffende Geſchäft in den letzten Tagen zum Ab- 
ſchluſſe gebracht. Die Haltung, welche Roebuck in der Unterhaus— 
Debatte am verfloſſenen Freitage einnahm, ſteht nicht außer Beziehung 
zu dieſem Geſchäfte, welches überhaupt auch eine politiſche, nicht blos 
eine kommerzielle Seite hat. Es hält ſich gegenwärtig noch als Ver⸗ 
treter der engliſchen Unternehmer das Parlaments-Mitglied Lever in 
Wien auf; die Geſellſchaft wird vorläufig 10 Dampfer beſchäftigen 
und ein Kapital von einer halben Million Pfund aufbringen. 

Wien, 13. März. [Erzherzog Ferdinand Max. — 
Vom Mineio. — Demonſtrationen.] Contre-Admiral Dahle⸗ 
rupp ſoll, wie man verſichert hört, wieder in den activen Dienſt über⸗ 
treten und das faktiſche Oberkommando über unſere Flotte wieder über: 
nehmen, während Erzherzog Ferdinand Mar den eigentlichen dienſtlichen 
Theil des Oberbefehles über die Marine proviſoriſch aus ſeinen Hän⸗ 
den geben würde, um in Wien an den Debatten des Herrenhauſes 
theilzunehmen. Ein Gerücht bezeichnet den Erzherzog ſogar als den 
künftigen Präſidenten unſerer Pairskammer; ſollte ſich dieſe Angabe be— 
ſtätigen, ſo können wir uns, da doch nun einmal ein Prinz des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes den Vorſitz des Herrenhauſes führen wird, zur Wahl 
gerade dieſes Erzherzoges Glück wünſchen. Erzherzog Ferd. Max iſt 
unſtreitig das begabteſte und geiſtig rührigſte Mitglied der kaiſerlichen 
Familie; hat perſönlichen Ehrgeiz, einen ziemlich ſcharf ausgeprägten 
Unabhängigkeitsſinn und weiß ſich ſelbſt mit einem gewiſſen Liberalis⸗ 
mus ganz gut zu vertragen; namentlich leidet er, der Schwiegerſohn 
des Königs Leopold von Belgien, keineswegs an der am hieſigen Hofe 
endemiſchen Idioſinkraſie gegen alles, was Conſtitution heißt. „ 

An der piemonteſiſchen Grenze beginnen die alten Neckereien zwiſchen 
unſeren und den italieniſchen Truppen von neuem; unlängſt kam es 
wieder zu einem förmlichen Scharmützel, bei welchem ein Soldat einer 
öſterreichiſchen Patrouille durch eine piemonteſiſche Streifwache ernſt⸗ 
lich verwundet wurde. Ob wohl bei dieſem Stande der Dinge der 
Frieden ſo lange wird aufrecht erhalten werden können, als unſerer 
Diplomatie genehm iſt, muß bezweifelt werden; es giebt ein Maß, das 
man bei dieſen ſteten Neckereien nicht überſchreiten laſſen darf, ohne 
die eigene Machtſtellung allzuſehr zu eompromittiren. — Man beſorgte 
auf heute, den Jahrestag der wiener Märzrevolution Demonſtrationen 
auf dem Schmelzer ⸗Friedhofe, wo ſich die Gräber der am 13. März 
1848 Gefallenen befinden. Die Bevölkerung war jedoch, trotz der aufs 
reizenden Maueranſchläge, welche ſich heute Früh in den weſtlichen Vor— 


ſpäter, am 19. Januar 1803, ſtirbt Marcus Herz, und Louis iſt in 
Verzweiflung darüber, daß er das ihm ſo lieb gewordene Haus ver— 
laſſen müſſe; er „brütet dumpf über ſein ſchreckliches Geſchick.“ Doch ſehr 
bald wird ihm die unverhoffte frohe Botſchaft: „Sie will mich bebal- 


ten, ich ſoll nicht weg von ihr. Hört ihr's ihr Menſchen?“ Der 
Kampf in ſeinem Innern wird immer heftiger, er ſchwankt zwiſchen 
der Sprache der Vernunft und dem Zuge des Herzens. Am 5. März 
ſchreibt er: „Lache über mich, lache mich recht aus. Bin ich denn 
nicht ein Thor? Sie iſt 36 Jahre alt und ich 17. Bin ich nicht 
ein Kind? Ein breiter Strom der Zeit fließt zwiſchen ihr und meiner 
Liebe, ich ſtehe traurig am Ufer und weine bittere Thränen; und ich 
finde kein Schiffchen, mich binüberzurudern. — Beim allmächtigen Gott, 
Freund, es giebt Augenblicke, wo ich mich für raſend halte, und jede 
Scheere und jedes Meſſer entferne, aus Furcht, ich möchte mir Leids 
thun. — Wahnſinn! Schauderſt du nicht zurück vor dieſes ſchreck— 
liche Wort?“ Endlich, ungefähr 14 Tage ſpäter, geſteht er der Kö— 
nigin ſeines Herzens feine Gefühle in einem Brief, erhält aber eine 
Antwort, die ihn zu dem Ausruf veranlaßt: „Haltet mich feſt, ihr 
guten Engel, kettet mich an dieſen fürchterlich ſchoͤnen Gedanken: ich 
will ſterben. Sie ſtößt mich von ſich, das ſchmerzt; ſie thut es mit 
feindlicher Kälte, das bringt mich zur Verzweiſtung.“ Am 20. März 
ſchreibt der furchtbar Enttäuſchte an den Apotheker Lezius, er beab— 
ſichtige zu verreiſen und wolle während feiner Abweſenheit in feiner 
Stube, die von Ratten und Mäufen ſehr heimgeſucht ſei, Gift legen, 
weshalb er um eine Quantität Arſenik bitte; am 1. April wiederholt 
er dieſe Bitte und verſpricht 10 Louisdor für das Erbetene zu geben. 

Henriette Herz nahm dem entflammten Jüngling gegenüber eine 
bei allem Wohlwollen hoͤchſt würdige und entſchiedene Haltung an. 
Da er ihr immer noch von ſeinen Gefühlen ſpricht, antwortet ſie ihm 
auf einen Brief vom 31. März: „Es iſt völlig wider unſere Abrede, 
daß ich dergleichen Worte von Ihnen annehme, Louis, deshalb ſchicke 
ich fie Ihnen zurück. Ich wollte, daß ſtrenger Ernſt immer der herr: 
ſchende Ausdruck im meinem ganzen Weſen gegen Sie geweſen wäre, 
vielleicht hätte ich dann anders auf Sie gewirkt und glücklicher, oder 
Sie hätten es wenigſtens nicht zu ſagen gewagt, wie ich auf Sie ge— 
wirkt habe. Ich wiederhole, was ich erſt geſagt, Sie allein können ſich 
froh machen; ich kann nichts dazu thun.“ Gleich darauf erklärt ſie, 
daß ſie überhaupt nichts Geſchriebenes von Louis annehmen wolle. 


Wie ſehr fie ſich bemühte, durch förmliche Härte ihn von ſich fern zu 


balten, mag aus einer Aeußerung erkannt werden, die fie gegen ihn 
fallen ließ: „Ich kann Ihre Liebe zu nichts brauchen“; Louis dankt 
für dieſe Worte, die ihn „um hundert Jahre klüger machten“, doch 
kann er ſich nicht enthalten beizuſetzen: „nur laſſen Sie fie ja nicht 
laut werden, ſie könnten die beißendſte Satire auf Ihr Geſchlecht ab⸗ 
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ſtädten vorfanden, befonnen genug, den lauernden Heulern keine Gele: 
genheit zu einem Lamento über die „entfeſſelte Revolution“ zu geben. 

Aufruf an die Studenten der Univerſität Wien.] Auf gewiſſe 
Gerüchte hin, die ſich auf eine Erinnerungsfeier der Märztage des Jahres 1848 
bezogen, hat der Rektor der Univerſität, Herr Hofrath Profeſſor Oppolzer, 
folgende Proklamation erlaſſen: „An die Herren Studenten der Univerſität! 
Der Univerſitäts⸗Reltor hält es für ſeine Pflicht, die Herren Studenten zu 
beſchwören, ſich von allen Demonſtrationen fernzuhalten. Daß er ihr väter⸗ 
licher Freund iſt, dafür haben ſie wohl genügende Beweiſe. Er wünſcht 
alles Unheil von ihnen fernzuhalten, und iſt von dem geſunden Sinne der 
Studentenſchaft überzeugt, der es verhüten wird, daß ſie nicht eu 
urtheile, was zu ihrem Heil, was zu ihrem Verderben iſt. Er iſt überzeugt, 
daß die Studenten es nie zugeben werden, daß man von ihnen ſagt: e 
haben die aufleimende Saat der Freiheit in, Oeſterreich zerſtört.“ F 

[Letzte Verwarnung der Jagelloniſchen Univerfität in ra 
kau.] Vorgeſtern kamen bier aus Krakau an: der Kurator der Jagelloni⸗ 
ſchen Univerſität, Dr. Bartynowski, und die Profeſſoren an derſelben, Dr. 
Majer und Dr. Dietl. Der Zweck ihrer Herreiſe war in geheimnißvolles 
Dunkel gehüllt. Der krakauer „Czas“ vom 10. d. Mts. meldete, „daß fie 
wahrſcheinlich in Angelegenheiten der Univerſität dieſe Reiſe unternommen.“ 
Die „Neueſten Nachrichten“ erfahren nun aus guter Quelle, daß eine der 
Jagelloniſchen Univerſität wegen ihres unruhigen Verhaltens ertheilte letzte 
Verwarnung mit der Drohung, ſie beim nächſten Anlaß ganz zu ſchließen, 
die eigentliche Urſache iſt, die die oben genannten Herren eiligſt nach Wien 
zu fahren bewog. „Wir erinnern an die ſröhere Correſpondenz aus Krakau, 
wie nämlich die Akademiker, durch einen ihrer Kollegen von der Ankunſt 
der rücktehrenden ruſſiniſchen Deputation, die man mit Gewalt in den Waggons 
zurückhielt, benachrichtigt, augenblicklich aus den Hörſälen ſtürzten und zum 
Bahnhofe eilten. Dieſes wird wahrſcheinlich die Urſache der der Jagelloni⸗ 
ſchen Univerſität ertheilten letzten Verwarnung ſein.“ rs 

Peſth, 12. März. [Deak's Wahlrede.] Wie dies natürlich 
und auch ganz begreiflich iſt, bildete heute die geſtern vollzogene De— 
putirtenwahl den hervorragendſten Gegenſtand aller Unterhaltung; nir— 
gends aber wollte ſich jene freudige Befriedigung zeigen, die man ſonſt 
nach einem ſo bedeutungsvollen Akt zu manifeſtiren pflegt, wenn er 
eben nach Wunſch ausgefallen iſt. Welcher geheime Gedanke oder 
welche Beſorgniß ſich in der trüben Stimmung der Bevölkerung ab: 
ſpiegelt, dies zu enträthſeln ſind wir heute noch nicht im Stande, 
müſſen jedoch hervorheben, daß man ſich abſichtlich und mit hervorra⸗ 
gender Oſtentation mit der Anſprache Franz Deak's beſchäftigt und in 
derſelben gewiſſermaßen einen Troſt für die Zukunft zu finden hofft. 
Da die Worte Deak' fietd auch von politiſcher Bedeutung find, Die: 
ſesmal aber in denſelben gewiſſermaßen ein Proteſt gegen die Land⸗ 
tags⸗Inſtructionen liegt, ſo laſſen wir die Rede hier ihrem Wortlaute 
nach folgen: 3 j 3 

„Die Annahme der Repräſentantenſtelle iſt Bürgerpflicht, und dieſe Pflicht 
iſt um jo ftrenger, je gefährlicher die Lage des Landes iſt. 

„Den in meiner Erwählung kundgegebenen Willen des geehrten Wahl⸗ 
bezirkes ſehe ich als eine gebieteriſche Aufforderung zur Erfüllung dieſer 
Bürgerpflicht an, und auf eine ſolche Aufforderung habe ich keine andere 
Antwort: als zu gehorchen. 5 4 

„Das Vertrauen ift jedoch ein Geſchenk, welches zu verlangen Niemand 
das Recht hat. Das Vertrauen iſt auch dann eine Ehre, wenn es von der 
kleineren Zahl ausgeht. Umſomehr halte ich es für meine Pflicht, meinen 
aufrichtigen Dank kundzugeben für jene Ehre, daß der allgemeine Wille des 
geehrten Wahlbezirkes mich ſeines werthen Vertrauens gewürdigt hat. 
„Verſprechungen mache ich keine. Was mein Gewiſſen und meine Ueber⸗ 


haben. Dem Entgegengeſetztes könnte ich nicht thun, nicht verſprechen. Ich 
wäre des Vertrauens unwürdig, wenn ich täuſchenderweiſe mit dem gehei⸗ 
men Gedanken des Nichthaltens Verſprechungen geben würde. Das en 
Programm, welches ich zu bieten vermag, ſind die Grundſätze meines dreißig⸗ 
jährigen öffentlichen politiſchen Lebens, welchen ich niemals untreu war. 
Dieſe Principien tbeilt auch der geehrte Wahlbezirk. Sonſt hätte ich mich 
erg fo vielen würdigen Mitbürgern mit feinem Vertrauen aus: 
gezeichnet. 5 a 

„Auch ich könnte als Programm jene meine feſte Ueberzeugung ausſpre⸗ 
chen, daß die geſetzliche Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit des Landes, die 
conſtitutionelle Freiheit die Grundbedingungen unſerer nationalen Exiſtenz 
find, welche wir um keinen Preis, unter keinem Drucke aufopfern können. 
Jede Scharte, welche wir ſelbſt denſelben zufügen würden, wäre eine tödt⸗ 
liche Wunde am Leben der Nation. Meine Herren! Das iſt das tiefgewur⸗ 
zelte Glaubensbekenntniß unſerer Nation, welche weder durch materielle Ver⸗ 
lodungen, weder durch wiederholte Erneuerung unſeres ſchweren Leidens, 
noch durch die Gefahr, welche über unſerm Vaterland ſchwebt, aus unſeren 
Herzen ausgerottet werden kann, und der Ungar, aus deſſen Bruſt dieſe Ge⸗ 
ſinnung ausgeſtorben, hat bereits von dem hehren Gefühle des Patriotis⸗ 
mus und der Ehre Abſchied genommen. £ 

„Was ich ſage, iſt aljo kein Progamm, ſondern eine bloße Erwähnung 
jener allgemeinen öffentlichen Geſinnung, welche nicht das Eigenthum Ein⸗ 
zelner, einer Partei, ſondern der ganzen Nation iſt. Und in welchem Mo⸗ 
mente dieſes heilige Gefühl aufhörte, die allgemeine öffentliche Geſinnung zu 
ſein, ſtände unſere Nation auf der Schwelle des Selbſtmordes, und die 
ſchützende Gnade des gerechten Gottes würde ſich von uns wegwenden. 


geben.“ Unterm 15. April klagt er über die trockene Erklärung der 
Frau Herz, daß er ihr nicht mehr als jeder andere Menſch, d. h. 
gleichgiltig ſei; er bittet, fie möge ihn lieder haſſen. So zieht ſich 
das ſeltſame Verhältniß hin bis zum Juli, wo Henriette Herz nach 
Dresden, Louis Baruch aber nach Halle reiſte, um dort ſich dem 
Studium der Arzneikunde zu widmen. 

Der Anordnung ſeines Vaters gemäß trat er ins Haus des ſeiner⸗ 
zeit berühmten Profeſſors und Arztes J. Ch. Reil daſelbſt als Penſionär 
ein; allein der Geiſt, der in dieſer Familie waltete, erweckte in ihm 
bald die lebhafteſte Sehnſucht nach einem feinern und edlern Umgange, 
wie er ihn vorher genoſſen. Der übrigens höchſt achtungswerthe Reil 
konnte ſich wegen zu großer Geſchäftsüberhäufung nur wenig um ihn 
kümmern, ſeine Gattin war eine ziemlich ungebildete Dame, die Kin⸗ 
der behagten ihm auch nicht übermäßig; und wenn auch die ganze 
Familie gutmüthig und freundlich mit ihm war, „die Grazien ſind im 
ganzen Haufe nicht zu ſehen und zu hören“. „Mit dem Studium 
geht es gar nicht recht vorwärts.“ „Immer noch!, ſchreibt er am 
8. Okt., „die gemeine Mittelmäßigkeit in meinem Studiren; unkluges Be⸗ 
tragen, von meinen Launen beſtimmt, und thörichtes Verſchwenden des 
Geldes, die Folge des Müſſiggangs.“ Dagegen glätten ſich die Wogen 
ſeines Herzens mit jedem Tage mehr und der lebhafte Briefwechſel mit 


Chriſtabend ſchreibt er feiner „guten Mutter“ (jo nennt er die verehrte 
Frau ſeit der Trennung von ihr), daß er auf dem Wege der Beſſe— 


Gott und Welt, Seele und Herz, und es iſt zum Verwundern, welche 
prachtvollen Gedankenblitze dem Achtzehnjährigen zu Gebote ſtehen; 
manchmal wieder entlockt ihm der Unmuth über das Philiſterleben in 
Halle ſatiriſche Schilderungen der dortigen Geſellſchaftskreiſe, die in 
ihrer Art nicht minder intereſſant ſind. Ein kleinerer Ausflug nach 
Leipzig, wo er ſich wegen ſchlechten Wetters wenig ergötzte, und ein 
größerer nach Dresden bringen auf kurze Zeit einige Abwechſelung in 
die Langeweile des gewöhnlichen Lebens, das ihn hoͤchſt verdrießlich 
ſtimmt. „Ich denke, ein ſpaßhafter Satan hat, um dem Schöpfer 
feinen ſiebenten Tag zu parodiren, dieſes Halle erſchaffen.. . Eine 
ſolche Proſa, daß man raſend werden mochte, o Mutter, das iſt keine 
Stadt für mich.“ 

Zu Michaelis 1804 kam Schleiermacher nach Halle, und auch 
Louis theilte die Begeiſterung, welche ein großer Theil der akademi⸗ 
ſchen Jugend dieſem bald als ein Sokrates verherrlichten, bald als 
Jakobiner verdächtigten Manne entgegentrug. Alle fünf bis ſechs Tage 
kam er zu ihm. „Ich fand“, erzählt er unter Anderm, „Schleier: 
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zeugung mir anbefiehlt, das werde ich thun, auch ohne es verſprochen zu] deutend. 
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„Ich wünſche Gottes Segen auf das Vaterland herab, Gott ſegne Sie. 
Nehmen Sie meinen wiederholt erklärten aufrichtigen Dank für Ihr werthes 
Vertrauen entgegen und ſeien Sie die Dolmetſcher deſſelben vor Ihren ge⸗ 


ehrten Mitbürgern.“ 
Rußland. 

St. Petersburg, 7. März. [Die warſchauer Vorfälle.)] 
Der Staatsſekretär beim Adminiſtrationsrathe Karnicki iſt hier ange: 
kommen und ſofort zum Kaiſer beſchieden, wohin auch der Miniſter 
Staatsſekretär für Polen, Tymowski, Fürſt Dolgorukow, Miniſter 
Gortſchakow und Graf Bludow befohlen wurden. Der Miniſter für 
Polen hat am 26. Februar im Namen des Kaiſers dem polniſchen 
Agriculturvereine in Warſchau für die Beſchlußfaſſungen zu Gunſten 
der Bauern, denen Bodeneigenthum verliehen werden ſolle, den aller: 
böchſten Dank ausdrücken laſſen. 
Weiſung abgegangen, Angeſichts der Zuſtände in Warſchau die Fonds 
der Staatsbank in Polen, welche bekanntlich aus Staatsmitteln fun: 
dirt iſt, gegen Spoliation ſicher zu ſtellen und das baare Geld nebſt 
Barren und Depoſiten nach Nowogeorgiewsk oder der Citadelle zu 
ſchaffen. (B.⸗ u. H. 3.) 

(Unſere Bedenken gegen die warſchauer Nachricht des krakauer 
„Czas,“ wonach eine ruſſiſche Militärbehoͤrde baares Geld gewaltſam 
aus der Bank genommen haben ſollte — bemerkt heut die „B.- u. 
H.⸗3.“ — ſind durch eine hier eingetroffene authentiſche Erklärung 
durchweg gerechtfertigt. Außer dem Umſtande, daß die Militär-Auto⸗ 
ritäten ihr bei der Bank liegendes verſiegeltes Depot, das jeden Augen: 
blick visponibel iſt, und das aus Papier, Gold und Silber beſteht (im 
Ganzen ungefähr 600,000 Rubel und nicht 8 Mill., wie der „Czas“ 
behauptete) zurückgenommen haben, beruht Alles, was das krakauer 
Blatt berichtete, auf Erfindung.) 

Am Hofe von St. Petersburg iſt man uneinig über die zu ergrei: 
fenden Mittel; die einen rathen zur Milde, die andern zur traditio: 
nellen Strenge. Es liegt der Vorſchlag vor, die alte Konſtitution 
dem Lande zu bewilligen und man glaubt hier ernſtlich, Alexander II. 
werde dieſelbe nicht lange den Polen vorenthalten können. Auf die 
Politik iſt dies von großem Einfluſſe. Die polniſche Bewegung ftört 
das Verhältniß zwiſchen Rußland und Frankreich und fördert die MWie- 
deranknüpfungspunkte zwiſchen den Mächten der ehemaligen heiligen 
Allianz. Daß franzöſiſche Emiſſäre, daß heimgeſendete Flüchtlinge in 
Warſchau thätig waren, ſtellt ſich als eine lügenhafte Erfindung her⸗ 
aus. Dennoch iſt es wahr, daß man lange vor dem Jahrestage der 
Schlacht bei Grochow an dem Prinzentiſche im Palais Royal erzählt 
hat, daß an jenem Tage etwas geſchehen werde. Das Mißtrauen des 
petersburger Hofes gegen Paris iſt rege geworden und wird durch 
Polizeinachrichten, die aus Brüſſel und Dresden (verwundern Sie ſich 
über dieſe Zuſammenſtellung nicht, ſie iſt richtig) Rußland zugehen, 
genährt. Andererſeits iſt das Faktum der gemeinſamen Gefahr in 
Warſchau, Poſen und Galizien ſelbſt für Fürſt Gortſchakoff, der von 
einer Allianz mit den deutſchen Mächten nichts wiſſen wollte, ein 
Motiv zum Nachdenken. 

Die deutſche Partei am ruſſiſchen Hofe regt ſich wieder ſehr bes 
So lange Oeſterreich und Preußen unſere Verbündeten wa⸗ 
ren, blieb Polen ungefährlich. Wenn wir im Jahre 1831 die Revo⸗ 
lution daſelbſt unterdrückt haben, ſo geſchah es, weil ſie von unſern 
beiden deutſchen Nachbarn eingeengt und auf ihren Herd zurückgeführt 
wurde; bleiben wir in unſerer ſpröden Haltung, ſo ſind wir nicht nur 
auf uns angewieſen, ſondern die Bewegung wird bei den andern auch 
gefährlich und vergrößert unſere Gefahr. Das ſind die Raiſonne⸗ 
ments, mit denen man den Zaren zu einer Allianz mit Wien und 
Berlin zu drängen ſucht und von denen man hier genau unter⸗ 
richtet iſt. Es find ſehr hohe Perſonen dabei im Spiele und -Fürft 
Gortſchakoff wird ſich in der einen oder der andern Richtung entſchei— 
den müſſen. (Oſtd. Poſt.) 

Italien. 


Rom. [Zur Berichtigung. — Der König von Neapel.] 
Man ſchreibt dem „Ami de la Religion“ aus Rom vom 6. d. M.: 
„Mehrere franzoſiſche und fremde Journale haben verkündet, daß die 
päpſtliche Armee aufgelöſt werden follte, was in dem päpſtlichen Zua⸗ 
ven-Bataillon eine gewiſſe Beunruhigung hervorbrachte, jo daß ſich der 
Kriegsminiſter veranlaßt ſah, am 4. März folgenden Tagesbefehl an 
das Bataillon zu richten: ; 


„Die feit einiger Zeit mit Beharrlichkeit verbreiteten Gerüchte nöthigen 
den Unterzeichneten, einige Worte an die Offiziere, Unteroffiziere und Sol⸗ 


An den Fürſten⸗Statthalter iſt die! 
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daten, welche das Zuaven⸗Bakaillon bilden, zu richten. Die Rekrutirung 
ihres Corps gründete ſich auf eine edle und großmüthige Ergebenheit, von 
der fie nicht aufhörten, die glänzendſten Beweiſe zu geben. Es wäre in: 
deſſen möglich, daß die Standhaftigkeit und Feſtigkeit der Gemüther durch 
die täglich wachſenden Schwierigkeiten der Situation erſchüttert wäre. Es 
wird deshalb einem Jeden, der die Gefahren größer als ſeine Ergebenbeit 
findet, oder die glorreichen Demütbigungen, mit denen in dieſem Augenblick 
die Krone des Stellvertreters Chriſti bedroht iſt, zu theilen fürchtet, der Ab⸗ 
ſchied ertheilt. Das päpſtliche Zuaven⸗Regiment ſoll in feinen Reihen nur 
Männer zählen, welche von keiner Art von Probe erſchüttert werden. 
Der Waffenminiſter Xavier v. Merode.“ 


Der König von Neapel hat nach ſeiner Ankunft in Rom unter 
dem 16. Februar eine neue Proteſtation erlaſſen, in welcher er noch 
einmal gegen die Gewalt, deren Opfer er geworden, ſich verwahrt, alle 
ſeine Rechte vorbehält, und an die Gerechtigkeit Europa's appellirt. 
„Se. Majeſtät“, heißt es zum Schluß derſelben, „werde keinesweges 
Agitationen in dem Koͤnigreich Sicilien hervorrufen, aber wenn ſeine 
treuen Unterthanen, getäuſcht, verrathen, unterdrückt, geplündert, ihre 
Arme, von einem gemeinſamen Gefühle beſeelt, gegen den Druck erhe— 
ben, ſo wird der König ihre Sache nicht verlaſſen. Um inzwiſchen 
Blutvergießen und die Anarchie zu vermeiden, welche die italieniſche 
Halbinſel zu vernichten droht, glaube Se. Majeſtät, daß Europa, zu 
einem Congreß vereinigt, berufen werden muß, um über die Angelegen⸗ 
heiten Italiens zu entſcheiden.“ 

Frankreich. 

Paris, 11. März. [Die Stimmung.] Der Kaiſer ſoll gar 
nicht wieder zu erkennen ſein; er, der ſonſt ſich ſo meiſterhaft zu be⸗ 
herrſchen verſteht, läßt keine Gelegenheit, ſich über den Senat zu be— 
klagen, unbenutzt vorüber gehen. Er iſt zu klug, um nicht zu begrei⸗ 
fen, daß das ſchließliche Votum des Senats die moraliſche Tragweite 
der Debatten nicht vermindert, und daß dieſe dem Lande keinen Zwei⸗ 
fel an der wahren Meinung des Senats über die römiſche Politik der 
Regierung erlauben. Man denke ſich in der That die Miniſter und 
die Hofcavaliere weg und das Amendement zu Gunſten des Papſtes 
war angenommen. In dem geſetzgebenden Körper wird es wahrſchein⸗ 
lich eben ſo gehen; auch hier wird die Regierung den numeriſchen Er⸗ 
folg davon tragen, aber es wird ſich nicht minder herausſtellen, daß 
das Gegentheil der Fall ſein würde, wenn die Herren Deputirten ihre 
perſönlichen Intereſſen vergeſſen könnten. Die Lage des Kaiferd 
iſt eine ganz eigenthümliche. Das Votum des Senats — und 
vorausſichtlich auch der Kammer — nöthigt ihn gleichſam die weltliche 
Souveränetät des Papſtes verſchwinden zu laſſen und auf der Bahn 
der revolutionären Politik fortzuſchreiten, und es iſt doch nicht erlaubt, 
ſich dabei auf die wahre Meinung der großen Staatskörperſchaften zu 
berufen. Sogar der Staatsrath hat ihm bereits Beweiſe geliefert, daß 
er die Politik der Lagueronniere'ſchen Broſchüre mißbillige, denn der 
Verfaſſer, welcher ſelber Mitglied des Staatsrathes iſt, mußte erleben, 
daß ihm alle ſeine Kollegen den Rücken zeigten, als er vor einigen 
Tagen in der Sitzung erſchien. Die „Demonſtration“ war ſo hand⸗ 
greiflich, daß Hr. Lagueronniere nichts Eiligeres zu thun hatte, als ſich 
zu entfernen. Dagegen hat der Kaiſer einen neuen Bundesgenoſſen 
an ſeiner eigenen Gemahlin erhalten, die ſeit einiger Zeit, beſonders 
in Folge des Hirtenſchreibens des Biſchofs von Poitiers, wie umgewan⸗ 
delt iſt und von dem Episkopat und der katholiſchen Partei nichts 
mehr hören will. — Wir gedachten ſchon des Katzenſcandals in einer 
unſerer Kirchen. In Lyon war ein ähnliches Aergerniß im Werke. 
Der bekannte Jeſuit und Kanzelredner Camballot ſollte ausgeziſcht wer: 
den. Die Behörden erfuhren den Anſchlag und veranlaßten den Abbe 
Camballot, die angekündigte Predigt zu vertagen. Aber auch die „ka⸗ 
tholiſche“ Partei tritt entſchieden auf, in den Departements ſowohl, 
als in Paris; ihre Organe in der Tagespreſſe ſchlagen einen faſt ver⸗ 
wegenen Ton an und behandeln namentlich den Prinzen Napoleon 
wie einen ganz gewöhnlichen Sterblichen. Ein Quos ego des Grafen 
v. Perſigny dürfte wohl nicht lange auf ſich warten laſſen. (Magd. 3.) 

(Die Adreßdebatte im geſetzgebenden Körper] begann heute 
Nachm. 2 Uhr. Nachdem Graf Flavigny, David, Gouin und Königswarter 
geſprochen, folgte Herr Kolb-Bernard, bekannt als Unterzeichner der uls 
tramontanen Adreſſe, welche die Unterdrückung der Zeitung „La Bretagne“ 
veranlaßte. Er gab eine nicht ungeſchickte Paraphraſe der neueſten Anto⸗ 
nelliſchen Depeſche, griff die piemonteſiſche Politik auf das Heftigſte an, und 
entwarf zuletzt ein ziemlich trübes Bild von den Beſorgniſſen des franzöſi⸗ 
ſchen Volkes, das ſich nicht nur durch die italieniſche Politik in ſeinen mo⸗ 
raliſchen Gefühlen verletzt, ſondern durch den Handelsvertrag mit England 
auch in ſeinen materiellen Intereſſen bedroht ſehe. Die Grundlage des 
chriſtlichen Rechts, unter welchem Europa ſo lange, lange vor 1815, gelebt, 


Henriette Herz athmet eine immer wachſende Ruhe des Gemüths. Am 


macher's Phyſiognomie ſehr ironiſch, gleich im erſten Augenblick mei: 
ner Bekanntſchaft. Ich fragte ihn hernach ſelbſt, ob er wohl ſo wäre? 
Er verneinte es, ſagte aber zugleich, daß ihn ſchon viele feiner Be: 
kannten dafür gehalten hätten, und Brenna (die Schweſter der Henriette 
Herz) nenne dieſes ſein Weſen Canaillerie. Das Wort drückt in der 
That die Sache ſehr gut aus.“ Mit Schleiermacher's Vorleſungen war man 
ſehr zufrieden, doch hatte er nur erſt wenige Zuhörer. „Er wird nicht 
verſtanden. Wie aber die meiſten Studenten ſo elende, dumme, erbärm⸗ 
liche Philiſter find, das überſteigt alle Einbildung. Während Schleier: 
macher in ſeiner Ethik nicht mehr als 20 Studenten hat, zählt der 
Profeſſor Maaß in eben dieſer Vorleſung an 120 Zuhörer. Und 
wenn ich Ihnen erzählen wollte, was der Maaß für ein flacher Menſch 
ſei, ich würde in ein paar Stunden nicht fertig werden. Ja, liebe 
Mutter, wenn mir ein Compendium der Ethik einer dieſer Herren in 
die Hände kommt, fo könnte ich den ganzen Tag da figen und mich 
zu Tode lachen über das dumme Zeug.“ Dem ſcharfblickenden Schleier⸗ 
macher fiel es auf, und er ſprach es auch offen aus, daß Louis ihm 
ſo „affektirt“ vorkomme, was dieſem ſehr wehe that. So ſchreibt er 
unterm 20. März 1805: „Ach wie fern iſt mir aller Frohſinn und 
alle Zufriedenheit. Ich habe mich auf Schleiermacher gefreut und mich 
oft mit ihm getröſtet, wenn ich mich einſam fühlte, allein mit mir geht 
alles rückwärts, auch damit iſt's aus. ... Seit einiger Zeit, fo, oft ich 
zu ihm komme, bin ich ihm ſo gleichgiltig, daß er mich nicht einmal 
kalt aufnimmt. Immer ſieht er aus, als werde er geſtört, und doch 


rung fei, daß er zum wenigſten erfahren habe, daß ſich mit der Ver: | — heißt er mich nicht fortgehen... Der einzige Grund iſt der, daß 
nunft etwas ausrichten laſſe, was er fonft gar nicht habe zugeben wollen. ich ihm, meiner Schwachheit und Trägheit wegen, verächtlich ſcheine. 
Seine Briefe werden häufig ſehr umfangreich, er philoſophirt über] Was ſoll ich machen?“ 


Ende März 1805 beſuchte Louis ſeine Vaterſtadt Frankfurt; über 
ſeinen Aufenthalt daſelbſt ſchreibt er zwei Monate ſpäter nach Berlin: 
„Die Leute amüfirten mich erſtaunlich, weil fie gar fo exeentriſch waren, 
außer meinem Mittelpunkt. Ich ſpreche immer von Juden, mit Chris 
ſten gehen wir nicht um, noch weniger ſie mit uns. Was nun das 
für Menſchen ſind, welch' ein Leben das iſt, welch' ein Handeln. Die 
alten Juden von Abraham bis zum weiſen Salomo ſind mir immer 
vorgekommen, als hätten ſie die allgemeine Weltgeſchichte traveſtiren 
wollen; leſen Sie das Buch Joſua und der Könige, und Sie werden 
finden, wie blumaueriſch alles darin ausſieht. Das war nun ſchlimm. 
Aber die jetzigen, mein Gott, die thun das nicht einmal, höͤchſtens pa⸗ 
rodiren ſie jene Traveſtie. Drei Dinge ſind, die ſie zu ſchätzen wiſſen: 
erſtens: Geld, zweitens: Geld, und drittens: Geld. Es iſt die Blüthe 
ihres Witzes, daß ſie den Hamlet'ſchen Monolog überſetzen: Geld oder 
nicht Geld, das iſt die Frage“ ꝛc. 

Den ganzen Sommer über ſah Louis den ſich kalt von ihm ab- 
wendenden Schleiermacher nicht; er ergiebt ſich endlich mit Wehmuth 


— 


darein: „er will mich nicht mehr.“ Später trifft er ihn einmal in 
einer Vorleſung Gall's; aber jener ſpricht den zum Gruß ſich Nahen⸗ 
den fo kalt, jo „unausſprechlich kühl“ an, daß er vor Aerger hätte 
weinen mögen, wenn er ſich nicht geſchämt hätte, und ſeitdem geht er 
auch nicht mehr zu ihm. Henriette ſucht Schleiermacher's Benehmen 
zu entſchuldigen, aber Louis ſchreibt dagegen ausführliche Briefe, in 
welchen er daſſelbe als unpaſſend und unverdient darzuſtellen ſich be⸗ 
müht und zuletzt feinen Unmuth in dem Apergu Luft macht: „Ich 
fühle es, und es iſt mir längſt ſchon aufgegangen, wie zwiſchen euch 
Männern und Frauen und uns Jünglingen und Mädchen ein grau⸗ 
ſames Vorurtheil ſich feindlich hinpflanzt. Wenn ihr uns ſo durch⸗ 
bohrend anſchaut mit euren weltklugen Augen, und wie hinter jedem 
Wort eine tückiſche Pſychologie lauert, die uns erforſchen will und der 
Eitelkeit unſeres Herzens wie einer Diebin leiſe nachſchleicht, um ſie 
bei der That zu ertappen; dann erſtirbt das keimende Vertrauen auf 
unſeren Lippen, die geliebte Freundin wird zur keifenden Mutter und 
der Freund zum erboſten Vater.“ 

Im Juli 1806 ſchreibt Louis, er habe ſich vorgeſetzt, nur noch ein 
Jahr in Halle zu bleiben, denn das Bewußtſein, daß ſeines Vaters 
Vermögensumſtände ihm verſtatten würden, beliebig lange auf der Uni⸗ 
verſität zu bleiben, habe ihn faul gemacht. Er fängt jetzt an, ſich mit 
der praktiſchen Medizin zu beſchäftigen, doch muß er innerlich darüber 
lächeln; er klagt über Mangel an Muth, und daß er immerfort für“ 
ſein Leben und ſeine Geſundheit zittere, doch hofft er auch dieſen Fehler 
durch Gewohnheit und Willenskraft noch beſeitigen zu Fönnen. 

Im December jammert er wieder über das halleſche Philiſterium. 
Von einer Reiſe nach Berlin zurückgekehrt, hatte er erwartet, die Phi⸗ 
liſter würden ſich recht drollig benehmen in ihrem Malheur (nach der 
Schlacht von Jena), zu ſeiner Ergötzung und Beluſtigung. „Aber das 
geht alles fo gemein her. Daß doch dieſe Menſchen in nichts excelliren 
können, als nur in der Gemeinheit.“ Er wollte ſeine Rede an die 
Juden in Halle drucken laſſen, die Cenſur ließ es aber nicht paffiren. 
Der Profeſſor Maaß, ein friedliebender Mann, ließ dem Buchdrucker 
fagen, es wäre ohnedies ſchon alles in Gährung, er möchte das Ding 
ja nicht drucken. f 

Im Mai 1807 finden wir Louis Baruch in Heidelberg; das We⸗ 
ſentlichſte, was er von dort meldet, iſt, daß ihn ſein Vater häufiger 
beſucht, fi) in feine Studienweiſe miſcht, ihn examinirt ꝛe. Daß er 
bald darauf das Studium der Medizin ganz aufgeben und ſich aus⸗ 
ſchließlich dem der Staatswiſſenſchaften widmen werde, darüber fehlt es 
in den letzten Briefen noch an jeder direkten Andeutung. 

Dies der kurze Abriß des reichen Inhalts der Börne'ſchen Briefe, 
ſoweit dieſelben den Lebensgang ihres Schreibers in den Jahren 1808 
bis 1807 illuſtriren. Gewiß find fie ſchon unter dieſem Geſichtspunkte 


Big, 


ſei tief erſchüttert, und jeder Tag untergrabe fie tiefer; die europäiſche Ge: | vocation zu antworten, käme fie auch von Seite einer noch fo großen und | diefer Veränderungen, oder eigentlich Verbeſſerungen, belaufen ſich für 
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ſellſchaft, einſt die Blüthe und der Stolz der Menſchbeit, löſe ſich unter den] noch fo furchtbaren Macht.“ (Beifall.) 


Zuckungen der Völker auf. Die Throne wanken, wie das öffentliche und 
Privateigenthum (Murren und Widerſpruch). Man kann dieſen Ruin nicht 
verdecken durch eitle ökonomiſche Theorien, welche dem franzoͤſiſchen Volke 
den engliſchen Handelsgeiſt einimpfen ſollen, auch nicht durch einen einfa⸗ 
chen geographiſchen Prozeß, der die Grenzen der Staaten verändert. Das 
Alles iſt kleine Politik; die große Politik muß zum chriſtlichen Rechte zurück⸗ 
kehren, und den ſurchtbaren Kampf, der im Innern der Geſellſchaft zwiſchen 
dem religiöfen Prinzip und dem der revolutionären Negation wüthet, in ſei⸗ 
ner ganzen Bedeutung anerkennen und aufnehmen. Man darf nicht, wie 
geſagt worden iſt, Ordnung ſchaffen mit Hilfe der Unterordnung. Hier un⸗ 
terbrach Herr Baroche den Redner heftig: „Wer hat das gelagt? Cauſſi⸗ 
diere und nicht die Regierung des Kaiſers! Nur keine Verwechſelung!“ 
Herr Kolb: Bernard antwortet, daß er ja das Citat ohne ſpeziellere An⸗ 


gabe angeführt. Er ſchließt: „Der Moment iſt mehr als je gekommen, zu! 


wählen zwiſchen denen, die das Leben, und denen, die den Tod geben. Ver⸗ 
lieren wir nicht aus den Augen, daß noch unheilbarer als die Regierungen, 
welche umgeſtürzt werden, diejenigen untergehen, die ſich ſelbſt morden.“ 
(Bewegung in verſchiedenem Sinne). Herr Villault antwortet mit einem 
kurzen lebhaften Proteſt gegen dieſe Herausſorderung; auf die ſpezielleren 

ragen werde die Regierung ſpäter eingehen; aber man habe die Politik 
Frankreichs hier in einer Weiſe erniedrigt, die kein Franzoſe ertragen werde 
(Beifall); es ſeien Drohungen gegen den Frieden des Landes gefallen, die 
kein guter Bürger hier hätte vorbringen ſollen (Beifall); gegen die geſammte 
Haltung der Regierung und gegen Frankreichs Allianzen ſei eine Sprache 
geführt, welche die Verſammlung zurückweiſen müſſe (Beifall). Die Politik 
Frankreichs höre nicht auf, katholiſch zu ſein, aber ſie ſei zugleich liberal. 
Herr Baroche richtet hierauf an die Abgeordneten, die vor nicht langer Zeit 
aus den Provinzen gekommen, in ziemlich feierlicher Weiſe die Frage, ob ſie 
zu Hauſe wirklich die Beunruhigung der Gemüther und den Unfrieden hin⸗ 
terlaſſen, wie der Vorredner ſie ausgemalt. (Mehrere Mitglieder der Rech⸗ 
ten; Ja, Ja! Zahlreiche Stimmen: Nein, Nein!) Die Agitation werde le⸗ 
diglich von den der Regierung feindlichen Parteien genährt, die ſich der Re⸗ 
ligion nur als Maske bedienten; ſonſt billige man überall die Vergangen⸗ 


Griechenland. 

Athen, 2. März. [Eröffnung der Kammern.] Vorgeſtern wurden 
die Kammern von dem König in Perſon eröffnet. In der Thronrede lautet 
die einzige für das Ausland intereſſante Stelle wie jolgt: „Das helleniſche 
Volt zeigt durch die Annahme der conſervativen Grundſätze, daß es ſeine 
wahren Intereſſen — die der Gegenwart, wie die der Zukunft — erkennt 
und zu würdigen verſteht. Meine Beziehungen zu den fremden Mächten 
ſind freundſchaftlich. Griechenland erfreut ſich fortwährend der Theilnahme 
der civiliſirten Welt und insbeſondere der Großmächte, ſeiner Wohlthäterin⸗ 
nen — einer Theilnahme, die ſo mächtig zur Befeſtigung der Selbſtändigkeit 
deſſelben beigetragen hat, und die deswegen als forkwährender Antrieb auf 
der Bahn des Fortſchritts uns dienen muß.“ 


Provinzial-Zeitung. 
Breslan, 14. März. [Tagesbericht.] 
& Unter den geſchäftlichen Mittheilungen, mit denen der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Juſtizrath Hübner, die heutige Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten eröffnete, befand ſich die Anzeige: daß die Petitionen, 
welche die ſtädtiſchen Behörden in Bezug auf eine Abänderung reſp. 
Ergänzung der Neuen⸗Städteordnung an den Landtag richten 
wollen, bereits vollſtändig fertig und auch vollzogen ſeien, ſo daß ihre 
Abſendung ohne Verzug erfolgen könne. — Nachdem mehrere Depu⸗ 
tationen gewählt, die den öffentlichen Prüfungen der höheren Unter: 
richtsanſtalten und anderen Schulfeierlichkeiten beiwohnen ſollen — 
wurde dem Vereine für Geſchichte und Alterthümer Schle⸗ 
ſiens, feinem Geſuche gemäß, eine jährliche Unterſtützung von 100 
Thaler unter der Bedingung bewilligt, daß dieſe Bewilligung unter 


heit und blicke mit Vertrauen in die Zukunft. (Zuſtimmung.) Mit diefer | Vorbehalt des Widerrufs ausgeſprochen werde, und daß der Verein ſich 


etwas aufregenden Scene ſchloß die Sitzung. 
[Der Sturz des Herrn Mirés.] In den pariſer Salons erzählt man 
nachſtehende Anekdote, welche ſich auf den Sturz des Herrn Mires bezieht. 
m Jahre 1856 gründete ein Schriſtſteller ganz aus eigenen Mitteln ein 
Wochenblatt, in welchem er mit Beredtſamkeit und ohne perſönliche Angriffe, 
überhaupt ohne Nennung von Namen, die Mißbräuche und Gefahren der 
Agiotage ohne Kontrole und Zügel mittelſt einer freien Preſſe, welcher Schwin⸗ 
del damals die Bewegung der materiellen Intereſſen genannt wurde, auf⸗ 
deckte, und die jetzt eintretende Kataſtrophe mit einer merkwürdigen Genauig⸗ 
keit vorausſagte. Sein Erfolg war groß. Die ſechste Nummer des Wochen⸗ 
blattes zählte ſchon 6000 Abonnenten. Die Finanzpotentaten mußten davon 
Notiz nehmen. Herr Mixes, welcher dadurch am meiſten inkommodirt wurde, 
nahm zu ſeinen gewöhnlichen Verführungsmitteln ſeine Zuflucht. Er bot 
dem [äftigen Kritiker und Moraliſten in einem ſchmeichelhaften Schreiben eine 
ſehr vortheilhafte Stelle in einem ſeiner Journale an. Das Anerbieten wurde 
zurückgewieſen. Mires wußte, daß das Wochenblatt ohne Caution erſcheine. 
Er lenkte die ihm wohlwollende Aufmerkſamkeit der Preßpolizei auf dieſen 
Umſtand. Damals war Herr Collet Meygret Direktor der allgemeinen Sicher⸗ 
heit. Die Preßbehörde informirte den Staatsanwalt. Dieſer that feine 
en: und das Zuchtpolizeigericht verurtheilte und unterdrückte das 
Wochenblatt, weil es ohne Caution „politiſche und ſociale Oekonomie“ be⸗ 
handelt habe. Der Herausgeber, der ſonſt mittellos war, konnte Druck und 
Papier, nach Zurückgabe der Abonnentengelder, nicht bezahlen, er wurde 
ausgepfändet und nach Clichy gebracht. Wieder in Freiheit, ſtellte er ſich 
errn Mirès vor, um ihm zu erklären: er mache es zu feinem Lebensberuf, 
bn bis zum gänzlichen Ruin, bis zum Zuchthaus zu verfolgen. Mires lachte 
über eine Drohung, welche furchtbar verwirklicht wurde. Vier Jahre bin: 
durch erhielten drei Miniſter des Innern, Billault, Delangle und zuletzt Per⸗ 
ſigny, von Zeit zu Zeit höchſt intereſſante und wichtige Eingaben über das 
geheime Treiben und Getriebe der Caiſſe des Chemins de Fer. Graf Per⸗ 
ſigny unterbreitete dem Kaiſer die ihm zugeſtellten Noten, welche ſich auf 
frühere Eingaben bezogen. Der Kaiſer ließ ſich alle vorlegen, und kaum 
hatte er ſie n brach der Sturm los. Die e der Anekdote 
wurde verbürgt, behauptet ein Correſpondent der augsb. „Allg. Z.“, obgleich 
in dem Salon es Niemand auf ſich nehmen wollte, das fragliche Wochenblatt 
und ſeinen Herausgeber perſönlich gekannt zu haben. 


Spanien. 


Madrid, 9. März. 1 Im Senate erklart der Präſident des 
Miniſterraths, daß die Regierung, ſo wie die Behörden von Cuba alles ge⸗ 
than hätten, um den Negerhandel zu unterdrücken. Die Anſchuldigungen 
Lord Polmerſton's ſeien deshalb eine Ungerechtigkeit. „Ich habe die Ueber⸗ 
zeugung, jagt der Redner, daß dieſer Miniſter ſie nur in der Vorausſicht, 

die Sympathien der Kammer für ſich zu gewinnen, gemacht hat. Aber da 
er keinen Grund dazu hat, uns auf beleidigende Weiſe zu tadeln, ſo hoffe 
ich, daß dieſe Worte zurückgenommen und keine Quelle zur Erkaltung der 
Beziehungen zwiſchen Spanien und Großbritannien ſein werden. Wäre es 
jedoch anders, ſo giebt mir das, was ſich geſtern und was ſich heute im 
Kongreß zutrug, das feſte Vertrauen, daß, welches auch immerhin unfere 
inneren Uneinigkeiten fein mögen, wir in Spanien immer einig und ſtark 


genug ſein werden, wenn es ſich darum handelt, auf eine beleidigende Pro- oberen Klaſſe iſt auf 15 Sgr. monatlich angenommen. 


verpflichte, 4 Exemplare der von ihm herauszugebenden Schriften den 
ſtädtiſchen Bibliotheken zu überweiſen. — Für das riemberger Forſtre⸗ 
vier wurde die Anſtellung eines erſten Förſters (in der Perſon des 
Herrn Ockel) mit einem Gehalte von 400 Thlr. nebſt den bisherigen 
Emolumenten (in Höhe von 84 Thlr.) genehmigt. — Die Koſten einer 
durchgreifenden Reparatur des Pfarrhauſes zu Domslau haben 214 
Thaler mehr erfordert, als der Anſchlag feſtſetzte; dieſe Mehrausgabe 
wurde nachträglich bewilligt. — Einem ſtädtiſchen Billeteur wurde in 
Rückſicht auf ſeine 27jährige treue Pflicht⸗Erfüllung im ſtädtiſchen 
Dienſt (nächſtens feiert derſelbe ſein 50 jähriges Jubiläum) eine Summe 
von 60 Thlr. als Ehren-Remuneration bewilligt. — Der Etat für 
die Verwaltung des Allerheiligen-Hoſpitals pro 1861 erhielt 
ohne weſentliche Modifikationen, nach der Vorlage des Magiſtrats, die 
Genehmigung. Der Vermoͤgensſtand hat ſich um 806 Thlr. verbeſſert, 
das Kapitalvermögen beläuft ſich auf 221,868 Thlr. Die Verpfle⸗ 
gung iſt auf 350 Kranke täglich berechnet, obwohl in den letzten 2 Jahren 
dieſe Zahl nie erreicht worden iſt, da der Geſundheitszuſtand ein außerge⸗ 
wohnlich günſtiger war. Der Ertrag, den das Hoſpital aus den Stiftsgütern 
bezieht, iſt für dieſes Jahr auf 3354 Thlr. angenommen. Die Geſammtein⸗ 
nahme beläuft ſich auf ca. 31,300 Thlr., der Kämmerei⸗Zuſchuß auf mehr als 
10,000 Thlr. und ſomit die Geſammt-⸗Ausgabe auf mehr als 41,000 
Thlr. — Der immer mehr, ſowohl bei den höhern Unterrichts⸗Anſtalten 
als auch bei den Elementarſchulen ſich bemerkbar machenden Ueber: 
füllung einzelner Klaſſen ſoll durch neue Maßnahmen vorgebeugt 
werden. So der Ueberfüllung der Schule, Weißgerbergaſſe Nr. 2, 
durch Errichtung einer Mädchenſchule von 3 Klaſſen in dem ſtädtiſchen 
Gebäude Nikolaiſtraße 63, wo bereits ſich mehrere Volksſchulen ſchon 
befinden. Die 3. Klaſſe dieſer Mädchenſchule ſoll ſchon dieſe Oſtern, 
die zweite nächſte Michaelis und die erſte zu Oſtern 1862 in's Leben 
treten. Ferner der Ueberfüllung der Schule am Waͤldchen ſoll durch 
Errichtung einer Parallelklaſſe (in Nr. 8 der Roſenthalerſtraße) abge⸗ 
holfen werden. Und endlich ſoll auf die bereits in Nr. 63 der Nikolai⸗ 
ſtraße beſtehende Knabenſchule noch eine 4. obere Klaſſe aufgeſetzt, 
und ſo der Anfang zu Einführung ſogenannter Bürgerſchulen gemacht 
werden. In dieſer 4. oberen Klaſſe, ſoll Religion, Schoͤnſchreiben, 
deutſche Sprache, die Anfangsgründe der Geometrie, Geſchichte, Geo— 
graphie, Naturlehre, Zeichnen, Singen und Latein (wöchentlich ſechs 
Stunden) gelehrt werden. Der Anſtalt ſoll ein Literat (Rektor) mit 
einem Gehalt von 500 Thlrn., vorſtehen. Später wird in Ausſicht 
geſtellt, daß noch eine fünfte Klaſſe aufgeſetzt werden ſolle, um ſo eine 
vollſtändig gehobene Bürgerſchule herzuſtellen. Das Schulgeld in der 
Die Koſten 


dieſes Jahr auf 1451 Thlr., für künftiges Jahr auf 2259 Thlr. und 
für 1863 anf 2343 Thlr. Das geſammte Projekt erhielt die Zuſtim⸗ 
mung der Verſammlung. g 

— * [Univerjität.] Behufs Erlangung der philoſophiſchen Doctor: 
Würde wird Herr Franz Meppert eine von ihm verfaßte, und in der Of⸗ 
fiein von W. G. Korn erſchienene Schrift, unter dem Titel: „Quaestiones 
eriticas in supplices Aeschyleas“ am 18. d. M. öffentlich vertheidigen. Als 
Opponenten ſind genannt die Herren Dr. phil. G. Merckens, Candidat 
G. Guttmann und N. Stenzel. hr 

z [Militäriſches.] Wie in frühern Jahren, fo find auch ge: 
genwärtig von jedem Kavallerie-Regiment des ſechsten Armeekorps vier 
Unteroffiziere zur Erlernung des Traindienſtes hierher kommandirt. 
Ebenſo befinden ſich jetzt bei der Artillerie die von den Infanterie⸗ 
Regimentern abgeordneten Kommandos, um das Packen und Führen 
der Patronenwagen zu erlernen. Gegen Ende dieſes Monats ſteht 
eine Revue der hieſigen Artillerie-Abtheilung vor dem Inſpekteur Hrn. 
Generalmajor Hinderſin bevor. 

[Schulnachrichten.] Die öffentlichen Examina in den höheren Un⸗ 
terrichtsanſtalten haben bereits begonnen. Die öffentliche Prüfung für das 
Eliſabet-Gymnaſium findet künftigen Mittwoch und Donnerſtag, den 
20. und 21., der Redeactus und die Entlaſſung der Abiturienten am 22, 
für das Magdalenäum an denſelben Tagen, für die Realſchule am Zwin⸗ 
ger ebenfalls in nächſter Woche, das Abiturienten⸗Examen heute ſtatt. Bei 
allen evangeliſchen Gymnaſien und Realſchulen wird Freitag den 22. zu Sr. 
Majeſtät Geburtstage nach der Schulfeierlichkeit und der Verſetzung das 
Winterhalbjahr geſchloſſen. Bei dem königl. katholiſchen Gymnaſium findet 
der Schluß des Winterhalbjahrs am 26. ſtatt. — Das Examen der abgehen⸗ 
den Seminariſten (I. Curſus) iſt im Laufe künftiger Woche. Zu der Prä⸗ 
paranden⸗Prüfung haben ſich ca. 120 junge Leute gemeldet, von denen nur 
25 nach Vollendung des Examens in das Seminar aufgenommen werden 
en Bekanntlich iſt ſeit einem Jahre der Curſus wieder ein dreijähriger 
geworden. x . . 

— Zur öffentlichen Prüfung der Zöglinge der jüdiſchen Elementar⸗ 
Schule am 24. März (Vorm. 8 Uhr), ladet der Vorſteher derſelben, Herr 
Dr. P. Joſeph, durch ein ſo eben ausgegebenes Programm ein. Wie es 
in dem ſehr anregend geſchriebenen Vorworte heißt, trat die Schule mit dem 
1, Febr. d. J. in den dritten Jahrgang, nachdem ſie auch den jüngſten Zeit⸗ 
abſchnitt erfolgreich zurückgelegt und das vorgeſteckte Ziel conſequent verfolgt. 
Die Anſtalt ſchließt das verfloſſene Schuljahr mit 72 Zöglingen ab, von de⸗ 
nen 44 der dritten und 28 der zweiten Klaſſe angehören. Eine freundlich 
ermunternde Thätigkeit ließ der Anſtalt deren Reviſor, Herr Oberrabbiner 
und Seminar⸗Direktor Dr. 3. Frankel angedeihen. 

+=+ Die Angelegenheit der Rechten-OderUfer⸗Eiſen⸗ 
bahn ſchreitet rüſtig vorwärts. Nachdem die „Bresl. Ztg.“ in ver⸗ 
ſchiedenen Notizen über die Schritte berichtet hat, die in neueſter Zeit 
in dem Abgeordnetenhauſe gethan worden find (J. Nr. 108 und 123 
der „Bresl. Z:“) erfahren wir heut, daß auch in Breslau nächſtens 
ein Comité für dieſes ſo wichtige Unternehmen zuſammentreten wird. 
„ir Am vorgeſtrigen Tage feierte die breslauer Burſchenſchaft Arminia 
ihren Abſchieds⸗Commers, zu welchem auch die neu entitandene Burſchen⸗ 
ſchaft Viadrina eingeladen war. Vom Schweidnitzer⸗Keller aus zogen unter 
Vorantritt der Präſiden die Muſenſöhne und die alten Herren nach Pietſch 
Lokal auf der Gartenſtraße. Frohſinn, Heiterkeit und Geſang belebten das 
gemüthliche Feſt. Br; 5 

— * Nach einer genauen r betrug die Zahl der im 

Jahre 1860 der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation vorgelegenen und von dieſer der 

olizeibehörde zur Ertheilung des Conſenſes übermittelten Bau⸗Projekte 
in Breslau 789, im Ganzen 29 weniger als im jahre 1859, Davon find 
natürlich wieder die meiften und geſchmackvollſten Neubauten in der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt ausgeführt. Doch ſcheint ſich die Unternehmungsluſt neuer⸗ 
dings auch dem rechten Oderufer, und hier beſonders der Sandvorſtadt 
zuzuwenden. Es iſt nur wünſchenswerth, daß die im Rayon der Scheitniger⸗ 
Straße begonnene Errichtung zeitgemäßer Wohnhäuſer mit kleinen und mitt⸗ 
lern Quartieren recht vielſeitige Nachahmung finde. 

= bb. = Wenn man die T l und aufmerkſamer beobachten 
wollte, brauchte man nicht die Naſe in den Kalender zu ſtecken, um ſich von 
Herrn Knauer zum Beſten haben zu laſſen. So kommen im Februar ſtatt 
der „unerhörten, nie dageweſenen Kälte“ — wilde Enten und bringen ein 
wahres Früblingswetter. Schon träumen wir von der warmen Frühlings: 
onne und lauen italieniſchen Nächten — da ſchreibt ein erfahrener Ober⸗ 
örfter auch von dem Erſcheinen des Dachſes, in deſſen unterirdiſche Höhle 
die Sage von den wilden Enten und dem herrlichen Maiwetter gedrungen 
iſt. Sich wundernd kommt der krummbeinigte Winterſchläfer an die Ober: 
welt, ſieht ſich um, ſtaunend ob der berumſchwärmenden Maikäfer, Schmet⸗ 
terlinge, ob des Geſanges der Lerchen und Finken — jedoch er ſchüttelt den 
Kopf — kriecht wieder zurück in ſeinen warmen Bau und vermauert ſorg⸗ 
faltig die Zugänge. — Und ſiehe da, nach ſürchterlichem Sturm-, Hagel⸗ und 
Schneewetter baben wir heut 5 Grad Kälte, Schmutz und Pfützen auf den 
Straßen und Plätzen der Stadt ſind hart gefroren, daß die Wagen luſtig 
darüber hinraſſeln und die Fußpaſſanten Filzſchuhe tragen, ohne das Naß⸗ 
werden zu fürchten, während es ſchneit wie im Januar und die ſchönſte 
Schlittenbahn in Ausſicht ſtellt, — nota bene! wenn es ſo fortſchneit, wie 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


eine werthvolle Sammlung, welche zum Verftändniß der ganzen späteren] in einem Worte, fo daß der Ueberſezer nicht damit ausreicht, einen Vers 
Entwickelung Boͤrne's ſehr weſentliche Beiträge liefert; aber fie ſind für eine muſikaliſche Phraſe zu finden, daß er vielmehr zugleich ein Wort 


auch deshalb von ſo hoher Bedeutung, weil ſie uns die frühe geiſtige 
Reife des außerordentlichen Menſchen in oft wunderbarem Lichte er: 


finden muß, das einer beſtimmten Note entſpricht. In den Chören und 
Enſembleſtücken verlängert, verkürzt und ändert Wagner manchmal die 
Form der Verſe für dieſe oder jene Geſangspartie, indem er einen Vers von 


ſcheinen laſſen. In Bezug auf dieſen Theil ihres Inhalts müſſen wir zehn Füßen für gewiſſe Partien zu einem Verſe von neun oder dreizehn 


uns größere Excerpte verſagen, da die jchönften Partien deſſelben nur 
im Zuſammenhange mit dem Uebrigen recht verſtanden und gewürdigt 
werden können. Wir ſchließen deshalb mit den letzten Zeilen des die 
Sammlung einleitenden Vorworts: a 


üßen macht und einen männlichen Namen in einen weiblichen verwandelt, 
oder umgekehrt. Mit der buchſtäblichen Ueberſetzung kommt dann der fran⸗ 
zoſiſche Ueberſetzer, der das Deutſche nicht ach nicht zum Ziele und der 
Beiſtand eines deutſchen Muſikers wird unerläßlich. Hr. Lindau als Dich⸗ 
ter, Muſiker und Deutſcher, führte der Anwalt dann weiter aus, beſaß die 


„Moͤgen Alle, die an dem hellen Geiſt, der warmen Vaterlands-nöthigen Eigenſchaften, um die muſikaliſche und ſprachliche Phraſe in Ein⸗ 


liebe, dem muthigen Freiſinn des edlen Mannes ſich erfreuten, 
dieſem ſeinen Jugendbilde ihren Antheil ſchenken!“ (D. A. 3 


Die Gegenwart. Eine encyclopädiſche Darſtellung der neueſten Zeit⸗ 
geſchichte für alle Stände (Leipzig, Brockhaus) erſcheint in einer neuen, 
wohlfeilen Ausgabe in 21 Halbbänden A 15 Sgr. Ihre Aufgabe iſt die 
Schilderung der Zeitgeſchichte ſeit 1848, und dieſe Aufgabe ſucht ſie durch 
Darſtellung der Staatengeſchichte aller am geſchichtlichen Leben unſerer 
Zeit thätigen Antheil nehmenden Völker und Länder, durch Abhandlungen 
aus dem praktiſchen Culturleben der romaniſch⸗germaniſchen Volksſtämme 
und durch Vorführung der reichen Thätigkeit unſerer Zeit auf dem Gebiete 
des Geiſtes zu löſen. Demzufolge enthält das Werk unter ſechs Rubriken 
Staaten, Länder und Völker — Biographie und Charalteriſtik — Politik, 

echt und Geſellſchaft — Philoſophie, Religion und Kirche — Literatur und 
„Kunſt — Naturwiſſenſchaft) einen reichen Schatz anregender Aufſätze aus 
der Feder der ausgezeihnetften Publiciſten und Gelehrten unſerer Zeit, welche 
es zu einer nothwendigen Ergänzung jedes Converſations⸗Lexicons machen. 

Daſſelbe können wir von einem andern Unternehmen ſagen, welches mit 
vorſtehend angeführtem Werle Hand in Hand geht und, da daſſelbe bereits 
abgeſchloſſen iſt, es fortführt und ergänzt; es iſt dies: 

„Unſere Zeit.“ Wie jenes hat es den 


dung zur Anſchauung zu bringen, und bildet ſomit ein fortlaufendes Sup⸗ 
plement zu obigem Werk. Der Preis iſt gr ſehr niedriger (6 Sgr. pro Heft) 
und die Ausſtaktung beider Bücher elegant, 8 
— m... 

Paris, 8. März. [Der „Tannhäuſer“ vor Gericht.] Die erſte 
Aufführung des „Tannhäuser“ hat des Unwohlſeins der Madame Tedesco 
wegen von neuem hinausgeſchoben werden müſſen. Sie iſt jetzt auf Mitt⸗ 
woch, den 13. d. M., angeſetzt, ob ſie dann aber wirklich ſtattfinden wird, 
iſt auch noch zweifelhaft. Unterdeſſen hat der Tannhäuser Veranlaſſung zu 
einem Rechtsſtreite gegeben, über welchen die „Preſſe“ geſtern wie folgt be⸗ 
richtete: „Vor ſeinem Erſcheinen auf der Scene der Oper trat der „Tann⸗ 
häuſer“ heute im Palais de Juſtice vor den Richtern der erſten Kammer 
Ru die ſich über eine Frage der Mitarbeiterſchaft in Betreff der Ueber: 
etzun 
jein st 
der Herren Roche und Nuitter genannt werde, weil er an der Ueberſetzun 
Theil genommen 7 5 Hr. Marie, der Anwalt des Hrn. Lindau, ließ fi 
über die Theorie 


| 


l den Zweck, die Zeitgeſchichte in 
einem geſchloſſenen Gefammtgemälde und im Intereſſe der populären Bil: 


des Libretto auszuſprechen hatten. Hr. Lindau forderte nämlich, daß] Weiſe zu verwenden. 
ame ſowohl auf dem Theaterzettel, als auf dem Textbuche mit dem] tungsrampe unter die 


auch Kon zu bringen. Ein Ueberſetzer iſt ein Mitarbeiter und die Mitarbeiter: 


chaft untheilbar.““ Hr. Emile Olivier wies im Namen Wagner's die For⸗ 
derung des Hrn. Lindau zurück, deſſen ſaſt ganz aus ungereimten Verſen 
beſtehende Arbeit die Oper verworfen hatte. Der Anwalt des Hrn. Wagner 
glaubte beiläufig einen Vorſchmack von den Genüſſen geben zu müſſen, welche 
die Zukunftsmuſik uns demnächſt gewähren ſoll. „„Die Muſik Wagner 8, 
ſagte er, beſteht nicht in dem Mangel an Melodie, vielmehr iſt ſie beſtändig 
Melodie, anftatt nur unterbrochene Melodie zu fein (a musique de Wagner 
nest pas absence de melodie, mes la mélodie continue à la place de la 
melodie par intervalles). Nehmen Sie das berühmteſte Stück Roſſini's, das 
Terzett aus „Wilhelm Tell“, und vergleichen Sie es mit dem Gebete der 
Eliſabeth und dem Geſange „Wolframs“ im dritten Akte des Tannhäuſer, 
und ſagt, ob die Muſik des deutſchen Meiſters es nicht in rein melodiſcher 
Beziehung mit der Muſik des berühmten Italieners aufnehmen kann, und 
ob das Genie des einen nicht das des andern erreicht.““ (Der Anwalt ha 
offenbar die chromatiſchen Gänge Wagner's im Auge). Der Gerichtshof 
verwarf die * des Hrn. Lindau, indem er ihm jedoch die Rechte in 
Betreff der Bezahlung für ſeine Arbeit vorbehielt.“ 


Die greife Künſtlerin Sophie Schröder veröffentlicht in 
der „Allg. 3.” folgende Worte des Dankes: a 
„An meinem achtzigſten Geburtstage bin ich durch fo viele Zeichen herz 
licher Theilnahme aus faſt allen Gauen Deutſchlands beglückt worden, daß 
es mir unmöglich iſt, ſofort alle empfangenen Adreſſen, Schreiben und Tele⸗ 
eg ſchriftlich zu erwiedern. Möcht' es mir daher geſtattet fein, vor: 
äufig öffentlich es auszuſprechen, daß das freudige Angedenken an alle die 
unſchätzbaren Gaben und Glückwünſche dieſes Tages unvergeßlich in meinem 
dankbaren Herzen leben wird. \ 

Münden, im März 1861, Sophie Schröder. 


[Wichtig für Theater.] In der „Independance“ findet ſich eine für 
Theater wichtige Mittheilung, wonach es durch eine Erfindung gelungen fei, 
die im Profcenium an der Rampe angebrachte, jetzt faſt überall übliche Gas⸗ 
beleuchtung, welche für die darſtellenden Künſtler, namentlich wegen der damit 
verbundenen Feuersgefahr, eine ſtete Drohung bleibt, in ganz ungefährlicher 

Durch die neu getroffene Einrichtung iſt die Beleuch⸗ 
Dielen der Vorderbühne placirt, von wo aus das 


Gaslicht vermittelſt einer Art polirter, mithin reflectirender Metallwände 
1 auf die Bühne 
ichard Wagner's, des Muſikers der Zukunft und des rangement der 


83 wird. Man fügt hinzu, daß zwar bei dieſem Ar⸗ 
asconſum größer ſei als gewöhnlich, daß aber der Um⸗ 


Komponiſten des „Tannhäuſer“, folgendermaßen aus: „„Die muſikaliſche] ſtand, alle Gefahr für die Acteurs beſeitigt zu wiſſen, entſcheidend für die 


Idee Wagner's ſucht zuweilen ihren Ausdruck nicht in einem Satze, ſondern allgemeine Einführung dieſer Neuerung ſein müſſe, um jo mehr, als außer: 


r eu 1 


0 


dem durch eine ſolche Beluchtungsart die Illuſſon der Zuſchauer befördert 
werde. In Paris ſind die bisher angeſtellten Proben nach dieſem Berichte 
durchaus günſtig ausgefallen. 


[Die Annonce in Amerika.] Eines der großartigſten Beiſpiele da⸗ 
von, welch ungeheure Summen in Amerika auf Annoncen verwandt werden, 
theilt die „New⸗York Tribune“ vom 15. Dezbr. 1860 mit, in der es wörtlich 
heißt: „Herr H. E. Spalding hat uns den Auftrag ertheilt, eine Anzeige von 
einer Seite über ſeinen zubereiteten Leim in jeder Nummer der täglichen, 
halbwöchentlichen und wöchentlichen Ausgabe unſeres Blattes ein Jahr bin: 
durch vom 12. Novbr. 1860 an aufzunehmen, und uns dafür die Summe 
von zweiunddreißigtauſend Dollars bezahlt. Es iſt dies wohl die größte 
Summe, welche ein Ankündiger in einem Jahre in einer Zeitung jemals 
bezahlt hat.“ Spalding kündigt feinen Leim außerdem noch in vielen an⸗ 
deren Zeitungen an! 


[Schwarz⸗Weiße.] Aus der Zeitung „L'Echo de Bruxelles“ entnehmen 
wir folgende Mittheilung: Unſere Mitbürger kennen gewiß einen Neger, 
welcher von Zeit zu Zeit unſere öffentlichen Lokale durchläuft, wo er Cigarren 
verkauft. Er iſt voriges Jahr zur Zeit der Meſſe in unſerem Lande ange⸗ 
kommen, und als dieſelbe vorüber war, ſetzte er ſeinen Handel auf Kirch⸗ 
weihen der umliegenden Orte fort. Wir wiſſen nicht, durch welchen ver» 
ſteckten Zauber dieſer Neger eine Waiſe, ein ſchönes junges Mädchen, ver⸗ 
führte und ſchließlich auch heirathete. Nach ſieben Monaten brachte die Frau 
Zwillinge zur Welt, einen Knaben und ein Mädchen. Der Knabe iſt 

anz ſchwarz, vas Mädchen dagegen ſchwarz und weiß gefleckt. 

ichts drolliger und bewundernswerther iſt, als dies zweifarbige Kind. Eins 
ſeiner Ohren iſt von einem wunderſchönen Weiß, wahrend fein Hals und ein 
Theil des Kinnbadens von kohlſchwarzer Farbe find. Das übrige Geſicht 
und der Körper ſind im Verhältniſſe gefleckt, ausgenommen die Bruſt, welche 
anz weiß iſt. Es ſcheint, daß dieſe Art Erſcheinungen zwar außerordentlich 
elten, jedoch durch die Wiſſenſchaft ſchon beſtätigt worden find. 


[Vergiftung durch Lerchen.] Dr. Baldamus zu Oranienburg ver⸗ 
oͤffentlicht eine Vergiftungs⸗Geſchichte durch Lerchen. Eine Familie verzehrt 
zum Mittagseſſen 17—18 Stück Lerchen mit dem größten Appetit. Unmit⸗ 
telbar oder doch kurze Zeit nach dem Genuſſe ſtellten ſich bei Vater, Sohn 
und Tochter alle Symptome einer Vergiftung ein, und nur durch längere 
ärztliche Bemühungen gelang es, ſie wieder herzuſtellen. Die Mutter, 
welche die für ſie beſtimmten Lerchen hatte ausnehmen laſſen, kam nur mit 
leichtem Erbrechen davon. Vor 1 ahren war ein ähnlicher Fall mit 
ungusgenommenen Krammetsvögeln paſſirt, der fünf Mitglieder einer Fa⸗ 
milie dem Tode nahe gebracht hatte. Die Lerchen nähren ſich nämlich im 
Herbſte vorzugsweiſe von Sämereien der verſchiedenſten Art, davon manche 
von giſtigen 6 z. B. von Anagallis arvensis, Schierling ꝛe. Auch 
Grasmutterkorn hat man im Magen mancher dieſer Vögel gefunden. 


* Quellen des Nils.] Nach einer Notiz, welche gegenwärtig 
durch die Zeitungen läuft, ſoll es dem Sohne des amerikaniſchen Conſuls 
in Gabun (Abyſſtnien) gelungen fein, die Quellen des Nils zu entdecken, 
und zwar an einem hohen, bewaldeten Gebirge in der Nähe des Aegugtors, 
aus welchem die vier Hauptflüſſe Afrikas, der Nil, der Niger, Zambeſi und 
Zaire, ihren Urſprung nehmen. Chaillon iſt der Name des Entdeckers. 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu Nr. 125 der 


BR (Fortſetzung.) 

es am frühen Morgen angefangen hat — aber die Mittagsſonne hatte ein 
Einſehn, brach durch den grauen Wolkenſchleier hindurch und ſtrahlte auf 
die leichte Schneedecke einen ſo warmen Liebesblick, daß ſich die glänzend 
weiße Maſſe in dünnen wäſſerigen Schlamm auflöfte. Uebrigens hat dieſe 
unangenehme Abſchiedsviſite des Winters das Gute, daß ſie dem gefahr⸗ 
drohenden Anſchwellen des Oderſtromes ein u Halt! zurufen 
wird, Seit geſtern iſt nämlich das Waſſer ziemlich bedeutend geftiegen. Der 
Oberpegel zeigte geſtern Abend 7 Uhr 17° 3“, heut Morgen 8 Uhr 17, 4%, 
heut Mittag 12 Uhr 17° 5% der Unterpegel in denſelben Zeiträumen 6“ 4%, 
6° 6° und 6“ 8“. — Am geſtrigen Nachmittags um 2 Uhr waren bereits 5 
Mann beſchäſtigt, von dem neuerdings unweit des Strauchwehrs veruns 
glüdten Schiffe das obere Deck abzunehmen, um zum Herausfördern der La⸗ 
dung zu ſchreiten, welche in ca. 300 Ctr. Blech und ca. 500 Ctr. Eiſen 
beſteht. Auch erfolgte im Laufe des Nachmittag auf Anordnung des dort 
ſtationirten Gendarmen die Ausſteckung von Strohwiſchen, um weitere 
Unglüdjälle zu verhüten. — Nicht allein den Schiffen, ſondern auch den 
Matätſchen ſcheint kein beſonders günſtiger Stern zu leuchten. So riß am 
vorgeſtrigen Abend 6 Uhr das Tau, womit eine Matätſche bei der Sand⸗ 
brücke befeſtigt war. Da das Floß von der Mannſchaft verlaſſen war, wurde 
es von dem Strome ohne Weiteres fortgeriſſen und an den ſüdlichen Pfeiler 
an dem Matthiaswehr angetrieben. — Geſtern Mittags 12 Uhr fuhr eine 
Matätſche an den zweiten Eisbrecher von der marienauer Seite ſo unge⸗ 
ſchickt und gewaltſam an, daß ſich dieſelbe trennte und man noch bis ſpät 
Abends beſchäftigt war, die Stämme wieder zu verbinden und die Flöße flott 
zu machen. — Endlich wurde eine dritte Matätſche, welche ebenfalls die 
Oberſchleuſe paſſiren wollte, der aber Schiffe vorlagen, durch das Losgehen 
der Leine eee und ein Theil vom Strome nach dem Mat⸗ 
thiaswehre getrieben. Auf dieſem Theile der Flöße befanden ſich 3 Mann. 
Zwei von ihnen kletterten mit der Gewandtheit der Katzen, das kalte Duſch⸗ 
bad fürchtend, die Wände des Wehres hinauf, und nur Einer fuhr muthig 
durch die tobenden Wellen hindurch, ohne zu verunglücken. Hunderte von 
Neugierigen ſahen mit banger Erwartung dieſem Schauſpiele zu. Der andere 
Theil der Matätſche liegt noch an den Pfeilern der Sandbrücke. 

— Folgende zwei Quittungen aus alter Zeit dürften bei der fort⸗ 
dauernden Renovation unſeres Rathhauſes einiges Intereſſe haben: 

Anno 1661 im Monat Mary iſt mir Endes benenten, von dem löb: 

lichen Bauwamptte, das altte bley von dem Eckthurm 1 Ratthauſe 

vmbzugieſſen angedinget worden, bin mitt dem löblichen Bauampt vor 

jeden Centner vor meüne mühwaltung eins worden I thl. ſchleſiſch, habe 

deſſelben abgewehrt 43 Centner. Darauff habe ich auff rechnung empfan⸗ 

gen 25 thl. Reſtirt mir noch 18 thl. 

Caspar Wunderlich 


Hans Burckhardt. 
lapr. Orgelbauer Mapgr. 
(wahrscheinlich der Beamte vom 
Bauampt als Anerkenntniß.) 
Anno 1661 biß zu dem 21. May, hab ich an daß löbliche Bawambt 
daß Törmlein an dem Rathhauß im Ecke, eiſesfarb vor Ohlifarben ans 
ſtreichen laßen, auch den ſtern darauff zweymahl vergoldet, davor Kompt 
mir 20 thl. Johann Uſing Mahler. 
Sol mit 16 thl. bezalt werden. 
Hans Burckhardt. 


Mapr. 


＋ Glogau, 12. März. [Statiftiihe Mittheilungen.] Der glo⸗ 
gauer Kreis hat überhaupt an ſämmtlichen direkten Steuern die Summe 
von 127,137 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. aufzubringen, davon beträgt die Grund⸗ 
ſteuer 65,109 Thlr., die reſervirte Steuer 660 Thlr., die Einkommenſteuer 
10,826 Thlr., die Klaſſenſteuer 37,218 Thlr. und die Gewerbefteuer 13,623 
Thlr. — Chauſſeen ſind in einer Länge von 11 A Meilen vorhanden und 
zwar Staats⸗Chauſſeen 9 und Altien⸗Eheuſſeen 7 Meilen; Kreisſtraßen 
ſind 16 vorhonden; für die Dorſſtraßen iſt in den letzten 10 Jahren Außer⸗ 
ordentliches geſchehen, ſie ſind faſt alle vorzüglich im Stande. In 87 
Ortſchaften ſind die Gemeinheitstheilungen bereits zum Abſchluß ge⸗ 
kommen, in 31 Ortſchaften liegen die Grundſlücke bereits jo geſchloſſen, daß 
eine Gemeinheitstheilung dort nicht vorzunehmen iſt. Dagegen ſchwebt die 
Separation noch in 8 Ortſchaften, dagegen ſind 21 vorhanden, in welchen 
die Zuſammenlegung der Grundſtücke noch auszuführen bleibt. — In Folge 
des Geſetzes vom 2. März 1850 haben im Kreiſe bis jetzt 111 Renten: 
Ablöſungen ſtattgefunden und 8 die zu zahlenden Renten 33,342 
Thlr., welche ein Kapital von 666,840 Thlr. repräſentiren. — Die Dis: 
membrationen der bänerlichen Grundſtücke haben auch im hieſigen g 
in neuerer Zeit ſehr zugenommen und kommt auf die letzten Jahre ein Durch⸗ 
ſchnitt von 80 Zerſtückelungen pro anno. — Die Landwirthſchaft befin⸗ 
det ſich im hieſigen Kreiſe in einem blühenden Zuſtände; ſie bildet den 
aupterwerb der Bevölkerung, von welcher ſich 26,523 Perſonen mit dem 
zandbaue als Hauptgewerbe, 7975 Perſonen als Nebengewerhe beſchäftigen. 
Die Zahl der wirklichen Eigenthümer von ländlichen Poſſeſſionen beträgt 
3517, mit den Pächtern und Wirthſchaftsführern jedoch 3551, deren Frauen, 
Kinder ꝛc. 14,491; die Zahl des ländlichen Geſindes 5897 und zwar männ⸗ 
liches 3290, weibliches 2607; die Zahl der Tagearbeiter 2584, rarunter 1028 
männliche und 1556 weibliche. Als Nebengewerbe wird der Landbau von 
1816 Landwirthen betrieben, dazu treten deren Familien mit 6829 Berjonen; 
das beſchäftigte Geſinde mit 205 und die Tagearbeiter mit 125 Perſonen. 
Die Zahl der anderen Tagearbeiter, die nicht bei der Landwirthſchaft be⸗ 
ſchäftigt find, beträgt dagegen 4840 Perſonen, darunter 2456 männliche und 
2384 weibliche. — Die Zahl der ſelbſtſtändigen ländlichen Beſitzungen im 
Kreiſe beträgt überhaupt 6415, darunter 101 zum Flächeninhalt von 600 
Morgen und darüber, 18 von 3—600 Morgen; 1509 von 30—300; 2719 
von 5—30; und 2068 von weniger als 5 Morgen. — Die Forſten im 
hieſigen Kreiſe umfaſſen einen Flächenraum von über 65,000 Morgen; der 
bedeutendste darunter iſt der der Stadt zu der etwa 11,000 Morgen 
enthält. Hiernach kommen die Forſten der Kronfidei⸗Commiß⸗Güter Töp⸗ 
pendorf, Obiſch, Dammer, welche etwa 7—8000 Morgen umfaſſen, 
die jedoch nicht im Zuſammenhange liegen. 


c Kauth, 13. März. [Feuersbrunſt.] In Woigwitz, Kr. Bres⸗ 
lau, brannte geſtern Früh gegen 1 Uhr ein Angerhaus nieder. 


SGlaz, 13. März. 


(Abſchied. — Feſtungs⸗Manöver.] Aus 
Veranlaſſung des Abganges des Herrn Kaufmann Louis Walter von hier 
war geſtern auf Anregung des N Hon techniſchen Vereins ein Abſchieds⸗ 
ſchmaus bei dem Herrn Kaufmann Römpler m. n worden. — Heute 
Morgen wurde die hieſige Garniſon zu einem Feſtungs⸗Manöver alarmirt, 
worauf daſſelbe alsbald durch ſtarken Kanonendonner eröffnet wurde. 


Ii Aus dem Dramathale im Kreiſe Beuthen OS. Es it ein G 


allbefanntes Sprüchwort: „Wenn die Noth am größten, fo iſt Gott am 
nächſten.“ — Die Wahrheit dieſes Satzes hat ſich in unſerer Gegend voll⸗ 
ftändig bewährt. — Die allgemeine Flauheit des Geſchäfts, vorzüglich im 
beuthener Kreiſe, wo der leiſeſte Windſtoß einer faulen Kriſe auf das Gru⸗ 
ben: und Hüttenweſen ſofort lähmend einwirkt und einer enormen Maſſe 
von Menſchen ihren Nahrungserwerb entzieht, hat ſich leider in das gegen⸗ 
wärtige Jahr vererbt und die Noth der arbeitenden und gewerbetreibenden 
Menſchenklaſſe dadurch geſteigert, daß einerſeits am Beginne des neuen Jah⸗ 
res faſt alle Arbeiten der Dominien und der größeren Grundbeſitzer ziemlich 
beendet, andererſeits durch den Mißwachs der Kartoffeln, die Hauptnahrung 
des Oberſchleſiers, die geringen Vorräthe derſelben verkonſumirt waren. 

Bedenkt man ferner, wie hoch die Noth bei ſehr Vielen geſtiegen fein 
muß, die, nachdem der Schnee die Felder entblößt, auf den Dominialäckern 
nach fauligen Kartoffeln ſuchen, dieſelben zu kleinen Kuchen kneten und rö⸗ 
ſten, ohne freilich zu überlegen, daß fie durch ſolche Nahrung ſehr leicht ty: 
phöſen Krankheiten zur Beute werden können, fo wird Jeder die folgenden 
weiſen Worte gereätiertigt finden: 

„Prineipiis obsta, sero medicina paratur, 

„Cum mala per longas invaluere moras!“ 
„Steu re der Krankheit gleich anfangs, zu fpät wird jede Arznei fein, 
„Hat durch Zögerung ſchon Stärke das Uebel erreicht.“ 

Dieſer nicht geringen Calamität kann der Armenverband da, wo er felbit 
arm iſt, nicht abhelfen. — Da ging Gott im ſtillen Wehen an den Herzen 
edler und thatkräftiger Männer vorüber und regte ſie an, den Armen das 
Brot zu brechen. — Der vielgenannte und bekannte edle Menſchenfreund 
Herr Graf Guido v. Donnersmark auf Neudeck eröffnete den Reigen, 
indem er ſich entſchloß, Gehör leihend der Bitte des ſehr verdienten und 
geſchätzten Mannes, des Kreisſcholzen Herrn Karl Gebauer in Alt⸗Tarno⸗ 
witz, den ſehr ſchlechten aber dennoch viel frequenten Weg von Tarnowitz 
über Alt⸗Tarnowitz, Broslawitz ꝛc. nach Karchowitz zum Anſchluß der Kreis: 
ſtraße chauſſiren zu wollen; dieſem Vorhaben ſeine Hand zu reichen und 
nachdem derſelbe hiervon den Landrath Herrn Solger in Kenntniß ſetzen 
ließ und dieſer ſeinerſeits mit größter Bereitwillig keit die angrenzen⸗ 
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den Dominien und Gemeinden ale d n und dieſe nach Möglichkeit beizu: jabjegung der letzteren. In Berlin concurrirten unſere oberſchleſiſchen Kohlen 
i 


tragen ſich entſchloſſen: da öffnete 
Grafen und zeichnete 1500 Thlr., damit in ſeinen Steinbrüchen ſowohl, die 


ch mildthätig die Hand des hochherzigen für den Detailconſum mit Erfolg mit den weſtfäliſchen. 


Ro heiſen, ſchottiſches, in Glasgow im Anfange 50—52 Sh., zuletzt in 


derſelbe freigab, als auch in den Steinbrüchen von Broslawitz und gemiſchten Nrn. bis nahe 48 Sh. per ton, daſſelbe in Berlin auf Lieferung 


Kempezowitz hierfür mehrere Tauſend Schachtruthen Steine gebrochen 45—45½ 46 Sgr., vom Lager 4% 3 
werden konnten und über 300 Arbeiter lohnende Beſchäftigung fänden. Engliſche und geringere Marken 1—2 Sgr. billiger. Schleſiſches Ho 


und 48 bis 49 und 50 Sgr. 77 Ctr. 
3 


ohlen⸗ 


„Oui eito dat, bis dat“, namentlich wenn es ſich um ein Doppelübel han: roheiſen wurde in Berlin zu 45 Sgr. loco Oppeln, und Koksroheiſen zu 
delt. — Die Steine find bereits gebrochen, größtentheil3 von den Dominien |32% Sgr. per Ctr. loco Gleiwitz offerirt, indeſſen ohne weſentlichen Erfolg. 


und Gemeinden unentgeltlich an Ort und Stelle geſchafft; aber die von der 


n Breslau ſtand erſteres 42—50 Sgr., letzteres 33—35, auch 37% Sgr. 


lohnenden Hand geöffnete Quelle auch bereits verſiegt und aller Augen] per Centner. 


wenden ſich dem Kreistage und der hohen Regierung zu und drücken 


ſehnſüchtig die Bitte um Fortſetzung des Beginnes und um Abhilfe der mü:|4%—4% Thlr., geſchmiedetes 4 —5U 
ßigen Arbeiter aus. Mit Zuverläßigkeit können wir berichten: „Die Her⸗Eiſen 5—5 ½ Thlr., Keſſelbleche 54—5%, 5% —6 
ren des Kreistages insgeſammt haben durch Handſchlag dem hochgeborenen 6 ½ —7 Thlr.), endlich alte Schienen 1%,—1 
Herrn Grafen Guido v. Donnersmark vor feiner Abreiſe nach Paris die tail) per Ctr. In Breslau bezahlte man Wa 


Stabeiſen. In Berlin galt oberſchleſiſches Walzeiſen 4—4½ und 
und 41 —5½ Thlr., Staffordſhire⸗ 
Thlr., 5 Detail 5 % u. 

% Thlr., (2—2½ Thlr. im De⸗ 
heifen loco Breslau mit 3% — 


Verſicherung gegeben, daß zu dem bevorſtehenden Kreistage der Bau der|3% Thlr., geſchmiedetes loco Oppeln mit 3½—4 Thlr. per Etr. 


Ch auſſee definitiv beſchloſſen, aus Kreismitteln gefördert und durch 


Zink. In Breslau ſtiegen die gewöhnlichen Marken von 5 Thlr. 10— 


die geſetzliche Staatsprämie unterſtützt, in dieſem Frühjahr ſofort in Angriff | 11—12% Sgr., auf welchem Stande fie bis faſt zuletzt verblieben. 


genommen werden ſoll.“ Schließlich ſprechen wir unſern wärmſten Dank 


dem Herrn Grafen Guido v. Donnersmark aus, der fo opferwillig auf 5 Thlr. 7½ Sgr., dann 5 Thlr. 8 Sgr., 5 Thlr. 6—15 FE 
den Altar der reinen Nächſtenliebe feine Gaben darbrachte, ohne das ge: Sgr., endlich 5 Thlr. 14—14½ Sgr., für W. H.⸗Marke 5 Thl 


n Berlin, indeſſen loco Breslau, notirte man für denſelben im Anfange 
5 Thlr. 124% 
r. 12½ Sgr., 


ringſte Intereſſe bei dieſer Chauſſee zu haben. — Aber noch müſſen wir [5 Thlr. 12—20 Sgr., 5 Thlr. 17 Sgr., endlich 5 Thlr. 16—16% Sgr. per 


rühmend gedenken den Herrn Baron v. 
welcher gleichfalls zu obigem 
Steinbruch, Grund und Boden bewilligte. So bleibt es ewige Wahr: 
heit: „Wo die Gefahr am größten, da iſt Gott am nächſten!“ — 


F. h. Kattowitz, 13. März. [Schulweſen.] Das jüdiihe Schulweſen, 
das ſeit langer Zeit hier im Verfall lag, hat ſich in dem letzten Jahre unter 
der Leitung des ſehr tüchtigen Lehrers A. Rahmer ungemein gehoben. 
Davon gab die am ten d. M. hier im Saale des Herrn Leubuſcher ab: 
gehaltene öffentliche Prüfung ein ſehr beredtes Zeugniß. Die Schüleranzahl 
belief ſich auf 64, als deren erſter Lehrer der genannte Herr A. Rahmer, 
als zweiter Herr M. Reich fungiren. Zum Schluß hielt der Rabbiner Levy 
eine belobigende und anſpornende Anrede an die Schüler, und ſprach auch 
den Lehrern die befriedigendſte Anerkennung für die überraſchenden Leiſtun⸗ 
gen aus. — Der aus Breslau anweſende Rabbinats⸗Candidat Dr, M. Rah⸗ 
mer hielt nach Aufforderung am Sonnabend einen erhebenden, religiöjen 
Vortrag zu Gunſten einer nothleidenden Familie, 
ten Wetters, zahlreich beſucht war. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Am 13. d. 


Glogau der Hr. General v. Schwarz zur Inſpizirung des 1. Bat. 2. Nie: bis 24, dann 18½ —21 Sgr. 


derſchl. Inf.⸗Regts. (Nr. 47) hier ein und nahm im „Aheiniſchen Hof“ Quar⸗ 
tier. — Die am 12. d. M. abgehaltene Verſammlung der Gewerbtreibenden 
Lit, A. wählte eine Commiſſiou, beſtehend aus den Herren O. Druſchki, 


Falkenhauſen auf Broslawitz, Ctr. Loco dort im Detail finden wir Preiſe von 6—6 7, 676 ½, 
wecke opferfreudig 500 Thlr., ſowie freien 6½% Thlr. per Ctr. 5 


der, trotz des ſehr ſchlech⸗ 21—23 und 22— 


64 — 


In Hamburg wurden Anfangs 12 Mk. 2—4 Sh., dann 12 Ml. 2 Sh. 
endlich 12 Mk. bis 11 Mk. 15 Sh. per Ctr. notirt. In London galt die ton 
loco dort 18 —18½ Ls., auf Lieferung 18% 28, 

1 In Breslau, tarnowitzer, 7—7% Thlr., ſächſiſches 6% Thlr. 
per Centner. 

In Berlin ſächſiſches und harzer Weichblei 6 —7, 77,6 —6.— 
7 Thlr., Hartblei 7% —7% Thlr., ſpaniſches 8, 8 l, endlich 8 Thlr. per Etr. 

Kupfer, ruſſiſches, in Breslau 34—38 Tblr., in Berlin Paſchkoff 39, 
ſpäter 41 und 40 Thlr., Lavall 34 Thlr., engliſches, ſchwediſches, auſtraliſch⸗ 
er 32½ —33, ſpäter 34—35%, ja 36 Thlr., letztere Preiſe beim 

etailumſatz. 

Zinn. In Breslau 45—46 Thlr., in Berlin 44—44½ —45 Thlr., im 
Detail 45 —46½ Thlr. per Ctr. 

Kohlen. — 4 Stückkohlen in Berlin gegen Ende des Monats zu 

22½ Thlr., Nußkohlen zu 19—20 Thlr., Koks zu 16% — 


17, ja 19%, zuletzt zu 17—18 Thlr. per Laſt offerirt. In Breslau galt 


M. traf aus die preuß. To. Steinkohlen 25—28½, dann 23½—26 Sgr., Würfeltohle 20 


(W. d. Schleſ. V. f. B. u. H.) 


Dem königlichen Ober⸗Maſchinenmeiſter der oberſchleſiſchen 
ammann, zu Breslau, iſt unter dem 11. März 1861 ein 


tent. 
Gifenbahn, € 


Ephraim, Ad. Krauſe, Pollet und Senger, um eine Petition an | Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene, in ihrer 


beide Häufer des Landtages zu entwerfen, worin ſich die betreffenden Ge⸗ | ganzen Zuſammenſetzung 


für neu und eigenthümlich erkannte Vorrichtung 


werbetreibenden gegen die Einführung der Gewerbeſteuer⸗Novelle, die näch⸗[ſum Kontroliren der Fahrzeit der Eiſenbahnzuge, auf fünf Jahre, von 
ſtens zur Berathung kommen ſoll, ausſprechen. — Trotz des rauhen Wetters] jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staates 
der letzten Tage ſteht bereits in der Lunitz ein Pfirſichbaum in voller Blüthe. | ertbeilt worden. 


— Auf Anregung des hieſigen Sekretärs der oberl. Geſ. der Wiſſenſchaften 
iſt in Moskau eine Sammlung für das in Camenz zu errichtende Leſſing⸗ 
3 veranſtaltet worden, deren Ertrag 127 Silberrubel 50 Kopeken 
ergeben bat. 

1 Reichenbach. Dem Waldwärter Jüptner zu Eichberg iſt die ausge: 
ſetzte Prämie von 20 Thlr. für die Ergreifung eines Wilddiebes, und dem 
Forſt⸗Eleven Gaffron eine Belohnung von 5 Thlr. für ſeine thätige Mit⸗ 
wirkung bei der Ergreifung des Wilddiebes gezahlt worden. 

2. Reichenbach OL. Der am II. d. M. hier abgehaltene Markt war 
ziemlich ſtark beſucht. Erſt ſchien es, als ob der Regen jeden Geſchäftsver⸗ 
kehr vereiteln würde; doch horte derſelbe im Laufe des Morgens auf und 
ebenſo den ganzen Tag bis gegen Abend. Der Viehmarkt war beſonders 
lebhaft. Schon Tags zuvor kamen einige Züge Rindvieh hier an, ſo daß 
ſchon frühzeitig ſich die Geſchäfte entwickelten und viel gekauft wurde. Be⸗ 
ſondere Nachfrage war nach ſtarkem Zugvieh. Im Ganzen waren über 200 
Stück Rindvieh da. 


*New⸗Pork, 26. Febr. (Per „Afrika.“) Die politiſche Atmoſphäre 
iſt immer noch ſehr truͤbe. Die Seceſſions⸗Bewegung iſt jetzt jo weit vor⸗ 
geſchritten, daß ſie entweder anerkannt, oder mit Waffengewalt bekämpft 
werden muß. Dieſe Alternative iſt bisher umgangen, wird aber allem Ans 
ſcheine nach in der nächſten Zeit zur Entſcheidung kommen. 

Im Handel bleibt die Stimmung ſchwankend. Geld wird immer abun⸗ 
danter, unſere Banken haben einen unerhörten Metallvorrath (über 38 Mil⸗ 


lionen gegen 17 Millionen voriges Jahr); aber das Vertrauen fehlt und 


gute Noten find kaum zu 18—21 % zu verkaufen, während für allerbeſtes 
Papier zu 7 % viel Geld iſt. Die neue Föderal⸗Anleihe von 8 000,000 Doll. 
6 wurde zu durchſchnittlich 90% gezeichnet. Weitere größere Anleihen 
ſtehen für die nächſten Monate in Ausſicht. 

Baumwolle. Die Bewegungen der ſüdlichen Märkte verrathen die 
allerſeits zunehmende Furcht einer bevorſtehenden Blokade der Häfen oder 
eines Konfliktes mit dem Norden. Ein Jeder bemüht ſich, ſein Geſchäft für 
die Saiſon möglichſt ſchnell abzumachen, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, 


en Der Korreſpondenz⸗Artikel aus Ratibor vom 11.März | daß in einigen Wochen die verſchiedenen jüplihen Häfen ohne europaiſche 


in Nr. 123 die 


er Zeitung nöthigt mich zu der Erklärung, daß ich vorläufig] Ordres, ohne Schiffe, ja theilweiſe ohne Käufer und Verkäufer ſein werden. 


all das ſchöne Lob, welches der freundliche Berichterſtatter mir jo reichlich[ Was dann von der Ernte noch zurück fein mag, wird wahrſcheinlich groß⸗ 


ſpendet, ablehnen muß, da die Geſchichte Rybnil's noch gar nicht erſchienen tentheils per Eiſenbahn nordwärts und via New⸗Pork und Baltimore zur 


iſt und erſt dann gedruckt werden wird, wenn eine hinreichende Subſtriben⸗J Ausfuhr kommen. 


tenzahl die Koſten deckt. 


Zink etwas feſter, zu 4% Doll. baar find Käufer für ſchleſ.; man hält 


Wenn mir aber auch nach dem Erſcheinen des Buches, ſelbſt ein beſchei⸗ auf 4% baar oder 4% Ct. 6 Mt. Vorrath 2100 T. Zinkblech ohne Aen⸗ 


denes Lob willkommen ſein wird, ſo muß ich doch jedenfalls „diejenigen, derung, YM. 10 6 
die ſich im Kreiſe Rybnik anzukaufen beabſichtigen“ davor war⸗ Bl. zu 25 Ct. baar 


nen, blos dieſes Ankaufs wegen auf das Buch zu ſubſkribiren, da daſſelbe 


nur hiſtoriſche Zwecke verfolgt und ſich gar nicht mit dem Werth der Güter Havre, 


in der Gegend beſchäftigt. Breslau, den 14. März 1861. 


Franz Idzikowski. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 14. März. [Mittfaſten⸗Leder⸗Markt⸗Bericht.] Der 
Leder⸗Markt war diesmal kaum ein mittelmäßiger zu nennen und hat im 
Allgemeinen nicht befriedigt. Von den hier gelagerten und zugeführten ca. 
6—7000 rohen Rindhaäuten iſt der größere Theil an inländiſche Gerber 
und Fabrikanten verkauft worden. Der hier anweſende diterreihiihe Käufer 
entnahm nur einige Poſten leichte Häute aus dem Marlt, und ſind demnach 
mehrere geringere Partien bei Händlern unverkauft geblieben. Die Preiſe 
ſtellten ſich für beſſer getrodnere Häute auf 30—32 Thlr., für geringe und 
feuchte 27—29 Thlr. pro Cine. Das Kalbfellgeſchäft war lebhafter, hat 
jedoch nur Wenigen ein günſtiges Reſultat geliefe ert 
Konkurrenz im Einkauf hier und in der Provinz, derſelbe dem Verkauf ſaſt 
immer voraus iſt. Es können circa 30—40,000 Stück am Platz geweſen 
ſein und wurden Prima⸗Felle mit 145—150 Thlr., mittel und Herzogthümer 
mit 120— 130 Thlr., gemiſcht mit polniſchen 90—100 Thlr. pro 100 Stück, 
und geringe Gattungen und alte Felle mit 13—14 Sgr. pro a bezahlt. 
Oberſchleſ che Kalbfelle ſind augenblicklich vernachläſſigt und mehrere Poſten 
noch unverkauft; auch mit ſchweren Gerberfellen ging es ſchwach, doch blei⸗ 
ben die Preiſe dafür unverändert. In rohen Schaffellen war der 
Markt ſehr ſchleppend. Von den circa 10— 12,000 Stück zugeführten Fellen 
iſt noch viel unverkauft. Man zahlte für gute Prima⸗Felle 100 — 120 
mittlere 60—90 Thlr. und geringere 30—50 Thlr. pro 100 Stück. . 

Auf dem Lederhauſe iſt fur Fahlleder zu Anfang des Marktes je 
nach Qualität und Gewicht 15%—16% Sgr. pro Pfd. gemacht worden. 

eringere Sortiments brachten gegen Ende des Marktes 15—14 Sgr. pro 

Pfd. Kipſe holten 13—15 Sgr. pro Pfd. Kalbfelle ſchwarz und braun 

25—28 Sgr. pro Pfd. Deutſches Brandſoblleder wurde mit 44—47 

Thlr., und Wild⸗Brandſohlleder mit 50 Thlr. pro Ctnr. bezahlt. — 

Weiße und braune Schaffelle viel zugeführt, ſind zu 1 Preiſen 

verkauft worden. Für ſchwere Waare zahlte man ca. 30 Thlr. pro 100 Stück. 
Moritz Lobethal, vereideter Taxator. 


[Produktenmärkte im Januar 186 1.] Der allgemeine Charakter] Winterraps war ſelbſt zu niedri 


des verfloſſenen Monats bot keine ganz ungünſtigen Ausſichten. Die fried⸗ 
licheren politiſchen Conſtellationen, welche ſich in Folge der verſchiedenen 
Thronreden und Adreßdebatten zu bilden ſchienen, wirkten auf einzelne Ar⸗ 
titel, ſo z. B. auf das ſchleſiſche Zinkgeſchäft, weſentlich belebend ein. Es 
wurden im Anfang des Monats ziemlich bedeutende Quantitäten Zink (bis 
zu 50,000 Ctr. in der Woche) aus dem Markte genommen. Die Bewegung 
ing von Breslau aus, und wirkte auch auf die Märkte in Berlin und Ham⸗ 
155 befeſtigend ein. Da indeſſen die Gegenwirkung von London ausblieb, 
was theils in der Bankdisconterhöhung auf 8pCt., theils in der nicht un⸗ 


beträchtlich entwickelten eigenen Zinkproduction (in Swanſea aus aſturiſchen | fanden nur in feinen und 


Erzen) ſeinen Grund haben mag, jo erlahmte der Auſſchwung gegen Ende 
des Monats wieder. Für ſchottiſches Roheiſen ſcheinen die Lager in Berlin 
ziemlich erſchöpft zu ſein, und iſt daher jetzt dort meiſt das Lieferungsgeſchäft 
im Gange. Auch in Glasgow machten ſich die friedlichen Ausſichten mo⸗ 
mentan im Preiſe des Roheiſens bemerkbar. — Stabeiſen hatte einen guten 
regelmäßigen Abſatz für den Conſum. Die geringeren Sorten werden von 
den Käufern vorgezogen, da fie ſelbſt ſehr billig zu liefern gezwungen find. 
Auch in alten Schienen zeigte ſich ein größerer Abſatz. Kupfer und Zinn 
bleiben bei niedrigen Preiſen ſehr vernachläſſigt. Blei erfuhr zuletzt eine 
Heine Steigerung. 


Das englifce Kohlenlieferungsgeſchäft für Frühjahr gelangte erit gegen zum Bau 

onats zu einer beſtimmten Haltung. Die engliſchen Kohlen were ſprochen, d N ct 
. 1860, da ſowohl die Preiſe an den | Credit mobilier verſucht jetzt auf andere Weiſe durch Einziehung der Reſt⸗ 
theurer ſtellen werden. Specu⸗ einzablungen auf die Stammactien Geld anzuſchaffen. Damit dürften die 


Ende des 
den jedenfalls höher ſtehen, als im J 
Gruben, als die Seefrachten ſich ade 


rt, da durch die geſteigerte ı ? 


„ 6% baar läuflich. Von Zinn wurden circa 1000 
für Straits, 26 Ct. baar für Banca begeben, 
“Kupfer. Verkauft wurden 300,000 Pfd. Minneſota zu 19% Ct. für 
100,000 Pfd. Baltimore zu 19% Ct. für Amſterdam ꝛc. Jetzt wird 
höher gehalten. 


7 Breslau, 14. Ba [Bdrfe.] Bei ſchwachem Geſchäft waren die 
Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 51%, Credit 55, wiener Währung 
68 , —68 bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien set non 9714 und Klei⸗ 
nigkeiten zur Notiz (97) gehandelt. Fonds feſt. Polniſche Valuten begehrt. 
Banknoten 87%—87% in Poſten gehandelt. 

Breslau, 14. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, matt; ordinäre 11—12% Thlr., mittle 13 —14 , Thlr., 
feine 15% —16 Thlr., hochfeine 16 —17 Thlr. — Kleeſaat, weiße, unver⸗ 
ändert; ordinäre 8—11 Thlr., mittle 12%4—14% Thlr., feine 16—18 Thlr., 
hochfeine 19 —21½ Thlr. ; 

Roggen (pr. 2000 Pfund) unverändert; gekündigt 1000 Ctr.; pr. März 
48% Thlr. Br., März⸗April 48% Thlr. Br., April⸗Mai 49—48% Thlr. be⸗ 
zahl, Mai⸗Juni 49 Thlr. bezahlt, Nie Ir, 49% Thlr. bezahlt und Br. 

Rüböl angenehmer; loco 11 Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., pr. März und 
März⸗April 10%, Thlr. Br., April⸗Mai 10% — % Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
11 Thlr. Br., September⸗Oltober 11%, Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus weichend; gek. 6000 Quart; loco 20% Thlr. Br., 
pr. März, März⸗April und April⸗Mai 20% Thlr. Br., Mai⸗Juni 20% Br. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 14. März. 

n allen Getreidearten hatten wir zu geſtrigen Preiſen ein ſehr mäßiges 
Geſchäft, da es bei mittelmäßigen 5 — und Angeboten von Bodenlägern 
an Auswahl in guten Qualitäten fehlte; ſchöne Sorten gelber Weizen waren 


blr., zum Verſandt nach auswärts am begehrteſten. 
80—8 


Weißer Weizen 6—90—95 Sgr. 


Gelber Weizen 80—86—90—94 „ 
Brenner⸗Weizen 65—70—74—76 „ nach Qualität 
Roggen 58—60—62—64 „ 
erte oa 48—52—54—57 „ und 
Safer TER 28—30—32—33 „ n 
och⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Trockenheit. 
utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 
R 45—50—53—56 „ 


1 — — * 
Von Oelſaaten war nur gute Schlag: Leinſaat leicht verkäuflich, für 
eren Preiſen nur ern e Kauflu 
Winterraps 85—90—92—94—96 Sgr., Winterrübſen 80— 4878961 
Sgr., Sommerrübſen 75—80—84— Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 bs 
80—85—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl in Folge Froſtwetters angenehmer; loco 10% Thlr. Gld., pr. 
März 10%, Thlr. Ar, März⸗April 10%, Thlr. Br., April⸗Mar 10%, Thlr. 
bezahlt, September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt. 

Spiritus niedriger, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. | 

Für Kleeſaaten roiher Farbe war eine flauere Stimmung nicht zu 
verkennen und durch geringen Begehr die Preiſe nachgebend; weiße Sorten 

bochf. Qual. leicht Nehmer, Werth unverändert, 
Rothe Saat 11—13—15—16 -17 Thlr. l 
Weiße Saat 8—12—15—18—21 f Thlr. 
Thymothee 9 —10—10½—11—11 Thlr. 


Waſſerſtand. : 
Breslau, 14. März. Oberpegel: 17 F. 5 3. Unterpegel: 6 F. 83. 
— —————— — ——— — ETE TTV 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Stettin, 13. März. Die Anleihe gegen Ausgabe von Obligationen 
ges großen ruſſiſchen Bahnnetzes, welche wir neulich be⸗ 
hat nach Nachrichten aus Paris vollſtändig Fiasco gemacht. Der 


nach Qualität, 


lanten, welche zu etwas niedrigeren Preiſen offeriren, rechnen auf eine Her! Nachrichten von der ruſſiſchen Grenze, wonach die Bahnarbeiten faſt ganzlich 


[Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.) 


— ae 
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ſiſtirt find, in Zuſammenhang zu bringen fein. Die ruſſiſchen Bahnen find 
die türkiſche Anleihe (Mirss) des Credit mobilier, ſagt man Se 


Erlaß eines Drainage⸗Geſetzes vor, und wurde dieſelbe von den anweſen⸗ 
den Mitgliedern unterſchrieben. — Die Beantwortung der Frage: „Zu wel⸗ 
chen Erwartungen berechtigt der Stand der Saaten, der Raps⸗ und 
der Kleefelder?“ rief eine längere Discuſſion hervor. Wo altes Korn 
geſät ward, ſtehen die Saaten beſſer, als da, wo neues geſät wurde, 
und bei 100 als Durchſchnitt angenommen, ward Folgendes angenommen: 
Korn 75, Weizen 90 und Raps 80; bei Klee iſt es jetzt noch ſchwer, 
ein Urtheil zu fällen, da derſelbe noch der gefährlichſten Zeit entgegengeht. 
Die zweite Frage: „hat die Kornmade im Vereinsbereich erheblichen 
Schaden verurſacht?“ fand ihre Erledigung auf eine ſehr ſchnelle Art, indem 
die Kornmade hier gar nicht gekannt iſt. Die dritte Frage: „wie haben die 
Mäuſe den Winter überſtanden?“ wurde leider mit „gut“ beantwortet. — 
Der Herr Vorſitzende legt es den Vereinsmitgliedern dringend an's Herz, 
recht zeitig an die Vertilgung zu gehen, zeigte eine Mauſefalle, die ſich als 
recht probat erwieſen haben ſoll, kann aber eben nur wirkſam werden, wenn 
der Mäuſe⸗Calamität gleich im Anfange entſchieden entgegengetreten wird; 
eine ſolche Falle koſtet 1 Sgr. 

A [Gewerbe:Berein] Geſtern tagte der Gewerbe⸗Verein und er⸗ 
freute ſich diesmal der Gegenwart des Tal. Landraths, Baron v. Seherr⸗ 
Thoß. Es kam die Petition zur Discuſſion, betreffend den Innungszwan 
und directes Vorgehen gegen den Reichenheim'ſchen Gewerbegeſetz⸗Entwurf. 
In Folge dieſer Petition findet Mittwoch den 13. d. M. eine Bürger⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. — Jeden Montag finden jetzt für die Gewerbevereins⸗Mit⸗ 
glieder Vorträge über Experimental⸗Chemie ſtatt. 


u Oels, 10. März. In der Sitzung des Gewerbevereins am 9. 
d. Mts. hielt zuvörderſt Kreisphyſikus Dr, Bunke Vortrag über den Ver⸗ 
brauch des Phosphors als Zünd⸗ und Vergiftungsmittel wie in ſanitätspo⸗ 


Vorträge und Vereine. 


& Breslau, 7. März. [Wochen⸗Bericht aus dem Handwerker⸗ 
Vereine.] Der „geſellige Abend“ in dieſem Monate (Montag, den 4.) war 
im Programm gegen früher ein wenig gekürzt, um zwiſchen den 6 Abtheilun⸗ 
gen Pauſen für die „Geſelligkeit“ zu gewinnen. Das Programm war aber 
trotzdem noch ungemein reichhaltig und beſonders dadurch anziehend, daß ſich, 
einer neulichen kühnen Vorgängerin folgend, vier Damen mit Deklamations⸗ 
ſtücken herauswagten, ſämmtlich, beſonders aber die eine, mit ſehr gutem Er⸗ 
folge. Auch die Görner'ſche Poſſe: „Eine Räubergeſchichte“, ging, nur an ein 
paar Klippen vorbei, ſonſt gut über die Bretter. Hr. Stud. Schäfer erfreute 
durch ein ſcherzhaftes, zum Flügel geſungenes Lied, und die Geſangsklaſſe durch 
vier ſehr hübſche gewählte Stücke. — 

Vorträge hielten: am 2. Hr. Privatdocent Dr. Grünhagen über die Ju⸗ 
gendgeſchichte Friedrichs II., insbeſondere feinen Fluchtverſuch und deſſen tra⸗ 
iche Ausgang; am 6. Hr. Kreisbaumeiſter Lüdecke über die Nothwendig⸗ 
eit von Kunſt und Kunftform im menſchlichen Leben, deren Entſtehung und 
ihre praktiſchen und ſittlichen Einwirkungen. — Fragenbeantworkung an beiden 
Abenden wieder umfangreich; am erſteren aus der phyſikaliſchen und mathe⸗ 
matiſchen Geographie, Meteorologie, Technik, durch Hrn. Franke, über ſelt⸗ 
ſame Krankheikserſcheinungen, wie Mondſucht, durch Hrn, Hanko; von an: 
dern mannigfachen Inhalts durch H. H. Hüllebrandt und Oelsner, ſowie 
beidemale Erörterungen und Debatte über Nährwerthe, Gewicht, Ausgiebigkeit 
des Kornes, reſp. Mehles und Brotes, im Anſchluſſe an neulichen Vortrag von 
Hrn. Simon. Bezüglich deklamatoriſcher Vorübungen ward darauf hingewie⸗ 


feſt bedeutende Summen abſorbirte. Der Vorſitzende las die Petition wegen 


— ERZEUGEN 
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* Zuſtände perſönlich in Augenſchein nahm. Mit Aufwande bedeutender Kräfte 


ſen, daß ſich Vereinsmitglieder in eine Abtheilung für Uebung im freien Vor⸗ 
trage zuſammengethan haben. 


4 Schweidnitz, 9. März. Die geſtrige Sitzung des hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins eröffnete der Vorſitzende mit der Mittheilung 
über das bis jetzt Geſchehene zur Abhaltung des Thierſchaufeſtes am 
15. Mai d. 0 namentlich, daß der Centralverein zu Breslau 180 Thlr. und 
die hieſige Stadt⸗Kommune 50 Thlr. zu Prämien bei demſelben bewilligt 
habe und forderte gleichzeitig zur regen Betheiligung an dem Feſte auf, da⸗ 
mit daſſelbe nicht den früheren Feſten nachſtehe. Die in früheren Jahren am 
Stiftungsfeſte des Vereins ſtattgehabte Prämiirung des ländlichen Geſindes 
wurde auf den Tag des Thierſchaufeſtes verlegt. Da ein Fonds zu dieſer 
Prämiirung nicht vorhanden iſt, die Mittel dazu vielmehr aus freiwilligen 
Beiträgen geſchafft werden müſſen, ſo wurde eine Liſte zur Zeichnung von 
Beiträgen im Sitzungslokaie ausgelegt, die eine nicht unbedeutende Bethei⸗ 
ligung fand. Den nicht anweſenden Mitgliedern wird durch Circular Gele⸗ 
genheit zur Betheiligung gegeben werden. Wünſchenswerth iſt noch die zahl⸗ 
reihe Anmeldung von zu prämiirenden Dienftboten. Es können ſich auch 
Nichtmitglieder des Vereins bei dieſer Prämiirung betheiligen. Hierauf 
wurde das vom Centralverein be a vom Rendanten Drewitz em⸗ 
pfohlene Mittel zur Vertilgung der Mäuſe vorgetragen, wonach ſo viel Mäuſe 
wie möglich gefangen, dieſe einigemal durch dünne mit Fiſchthran vermengte 
Wagenſchmiere gezogen und dann laufen gelaſſen werden ſollen, wodurch 
dieſe ſich zu Tode laufen, alle andern aber den Ort fliehen. Es erfolgte 
hierauf die Ausgabe der Erdruſchtabelle für das Jahr 1860 zur Ausfüllung 
und Rückgabe bis zum 1. April d. J. Durch den Vorſitzenden wurde ein 
ſehr intereſſantes Referat des Baron v. Wechmann über die Züchtung der 
Schafe mit Negretti aus Mecklenburg für die nächſte Sitzung ange⸗ 
kündigt, da die heutige Zeit durch die auf der Tagesordnung ſtehenden Vor⸗ 
träge bereits in Anſpruch genommen war. Herr Dr, Brettſchneider aus 
Laaſan hielt hierauf einen längern wiſſenſchaftlichen und höchſt anziehenden 
Vortrag über die Ernährung des Rindvieh. Zu den Verſuchen waren 7: 
bis Sjährige Ochſen verwendet worden, die vorher gezogen hatten. Zur Er⸗ 
haltung des lebenden Gewichts von 1000 Pfund ſind erforderlich: 


17 ¼ö10 Pfd. Kleeheu, oder 
U „ Haferſtroh, 30 Pfd. Futterrüben. oder 


12 „ 1 25 „ Rüben, 1 Pfd. Oelkuchen, oder 
135 7 " 3770 „ 7 Ya . 7 oder 
14 75⁰ 7 ” 710% 7. 2 77 " oder 
139% 7 Roggenſtroh, 3%10,, y 


10 [77 „10. [7 
Bei dieſer Fütterung nimmt natürlich weder Fleiſch zu noch kann Kraft: 
entwickelung verlangt werden, ſondern es iſt dies nur zur Erhaltung des 
Status quo des lebenden Gewichts berechnet. 
100 Pfd. Kleeheu ſind gleich 99 Pfd. Haferſtroh, 
101 Pfd. Roggenſtroh, 
666 Bid. Runkelrüben, 
82 Pfd. Rapskuchen, 2 
Die Fütterungsverhältniſſe zur Gewinnung von Milch, Fleiſch und Kraft⸗ 
äußerungen ſind in der Ermittelung begriffen und werden ſeiner a mit⸗ 
etheilt werden. Zur Gewinnung der obigen Reſultate find die Verſuche 
Monate fortgeſetzt, die Berechnungen aber täglich gemacht worden, ſo daß 
1 nicht ſtattgefunden haben können. — Schließlich empfahl Hr. Dr. 
Brettſchneider phosphorſauren Kalk, unter Vorlegung einer Probe, zur 
Düngung. Der Centner koſtet 3 Thlr. und find pro Morgen 60 Pfund er: 
forderlich. — Hierauf hielt Herr Fabrikbefitzer Kopiſch einen Vortrag über 
Kalkdüngung unter bildlicher Darſtellung, namentlich der Entwickelung von 
Kohlenſäure ꝛc. und entwickelte den Unterſchied zwiſchen Kalk und Mergel. 
Herr Inſpektor Wiedermann referirte über den Anſchluß an die Petition 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Liegnitz wegen Herbeiführung eines 
Geſetzes über die Drainage. Obgleich dieſer mit mehreren andern Mit⸗ 
gliedern für den Anſchluß an dieſe Petition war, ſo erklärte die Mehrzahl ſich 
dagegen, weil das Vorfluthsgeſetz dem Drainirenden den nöthigen Schutz 
gewähre. Sehr wünſchenswerth wäre freilich das Vorhandenſein eines Fonds 
ur Drainage, da viele Unbemittelte ſie nicht auszuführen vermögen. — Die 
bhaltung des Stiftungsfeſtes wurde auf den 1. Mai d. J., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, angeſetzt. 


Hirſchberg, 11. März. Im Gewerbe⸗Verein brachte man in 
heutiger Sitzung das neulich erwähnte, ſchreiende Bedürfniß einer 
Gebirgs⸗Eiſenbahn noch einmal zur Sprache, jo wie die Aeußerung des 
Handels⸗Miniſters darüber, als derſelbe vor ein paar Jahren unſere 


war der Plan dazu ſchon vor einer Reihe von Jahren entworfen, und mehr 
denn eine zwiſchen unſern Bergen kühnlich ſich hindurchwindende Linie be⸗ 
reits abgeſteckt. Viele Private hatten in regſtem Patriotismus anerken⸗ 
nungswerthe Opfer dafür nicht geſcheut. Und — doch! Es will beinahe 
den Schein gewinnen, als ob bis in die allerneueſte Zeit herab Hemmniſſe, 
die der Oeffentlichkeit ſich entziehen, der Ausführung des ſo heiß und allſei⸗ 
tig erſehnten Unternehmens ſich entgegenſtemmten. Wir Gebirgs⸗Bewoh⸗ 
ner können nicht müde werden, berichtend darüber zu klagen und emſig da⸗ 
für zu arbeiten. Der Verſammlung wurde angezeigt, daß wiederum in 
dieſem Jahre 100 Thlr. für die Fortbildungs⸗Gewerbe⸗Schulen von 
Seeiten der Stadtverordneten zur Ehre und zum Heile der Stadt bewilligt 
worden ſind. Jene ſteht fortwährend in ſchönſter Blüthe und wird, abge⸗ 
theilt in 2 Klaſſen, jeden Werkeltags⸗Abend und jeden Sonntags⸗Nachmit⸗ 
tag regelmäßig und erfolgreich beſucht. Nach Beſprechungen über den In⸗ 
halt vieler, eingegangener Zeitblätter folgte ein Vortrag des Prorektor Ender 
über verſchiedene Leucht⸗Materie n, über Lichte, z. B. Stearin, und Lam⸗ 
pen, z. B. mit Rüböl, Photogene, über Intenſität und Energie ihrer Wir⸗ 
kung, über die Grade ihrer Billigkeit und Gefahrloſigkeit beim Gebrauch. 
Man hat über ſie methodiſche Verſuche angeſtellt, und die Endurtheile nach 
ſoorgfältigen Beobachtungen in Tabellen geordnet. Nach den Grundſätzen 
der Optik, namentlich der Photometrie, wurde Alles, was dieſen Gegenſtand 
berührt, in möglichſt populär mathematiſcher Weiſe mit Hilfe von Licht⸗ 
flammen und Zeichnungen von Kreide an der Wandtafel erörtert. Für die 
Gefährlichleit phosphoriſcher Zündhölzchen wurden mehrere warnende 

Beiſpiele, z. B. bei kleinen Raſir⸗Schnittwunden, von N fee 

ö . a. w. P. 


A Glaz, 8. März. Geſtern fand im Gaſthofe zum weißen Roß eine 
Veerſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins der Graf ſchaft Glaz 
ſtatt. Da an demſelben Tage auch Pferdemarkt hierſelbſt ſtattfand, fo war 
anfänglich die Sitzung ſchwach beſucht und füllte ſich erſt nach 12 Uhr. Der 

Vorſitzende, Herr Baron v. Warburg, eröffnete die Verſammlung und 
nach Verleſung des Protokolls trug derſelbe die eingegangenen Schriftſtücke 

vor, unter denen beſonders das Inkereſſe erweckte die Abhandlung des Hrn. 
v. Wechmar, betreffend den Streit um das goldene Pließ; nicht erfreu⸗ 
lich war die Nachricht, dab die kgl. Beſchäl⸗Station in Nieder⸗Schwedel⸗ 
dorf eingeben ſoll. Der Herr Vorſitzende wird jedoch alle nur möglichen 

Schritte dafür thun, um dieſe Verfügung rückgängig zu machen. — Der Hr. 


Vorſitzende vertheilte hierauf die Erdruſch⸗Tabellen, und übernahmen die 


Dominien Piſchkowitz, Schönau, Ullersdorf, der Pächter vom Müg⸗ 

witz und ein Vorwerksbeſitzer von Glaz die Ausfüllung. Der Schatzmeiſter 

des Vereins erſtattete den Kaſſenbericht, der gegen voriges Jahr nur ein 
Minus von 22 Thlrn. zeigte, trotzdem in dieſem Jahre das Thierſchau⸗ 
= 


D 


Als im vorigen Jahre zu Coburg das er 


men, daß man nun auch an U 
für die Ausübung derjenigen Künſte nutzbar zu machen, in denen der Menſch 


lizeilicher und gerichtlicher Beziehung — verbreitete ſich in demſelben in ein⸗ 
gehender Weiſe über die Verwendung des Phosphors im Allgemeinen, über 
die Krankheiten, welche die Arbeiter in den Zündhölzer⸗Fabriken betreffen, 


und über den amorphen Phosphor, welcher auf die Geſundheit nicht nach⸗ 
a) wirkt und darum zur Anfertigung von Streichhölzern, welche nicht 
die Nachtheile der gegenwärtig im Gebrauch ſtehenden haben, verwendet 
werden kann, wenn man die Hölzer mit leicht zündendem Satz beſtreicht und 
den zündenden Stoff des amorphen Phosphors auf die a bringt. 
— Prorektor Dr, Bredow ſprach über Münzen, Maaße und Gewichte un⸗ 
ter Zugrundelegung des metriſchen Syſtems. — Auf Antrag eines Vereins⸗ 
für zu ſorgen, daß in den Verkaufsläden nur die preußiſche Elle zum 
Gebrauch kommen reſp. die ſchleſiſche Elle in ſolchen Lokalen nicht vorge⸗ 
funden werden darf. Nach beendeter Sitzung fand die General⸗Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder der Vorſchuß⸗Bank ſtatt, in welcher das bisherige Direk⸗ 
torium aufs Neue und 6 Ausſchußmitglieder gewählt wurden. — Lehrer 
Lichtenfels zu Reichenſtein hat mit Genehmigung der Behörden eine Lot⸗ 
terie zum Veſten der Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Anſtalt veranſtaltet und 
dem Schriftführer des Vereins, Lehrer Müller, eine Anzahl Looſe zuge⸗ 
ſendet, die verauktionirt wurden, wodurch ein beachtenswerther Ueberſchuß 
entſtand, welcher nach Beſchluß der Verſammlung zwei Lehrer-Wittwen im 
Kreiſe zu Gute kam. 


Sprechsaal. 
2 ? Zum Turnen. 
Die Turnvereine nehmen nicht allein im engern Vaterlande Preußen, 
ſondern auch im weiteren, in Deutſchland einen ſehr erfreulichen Auſſchwung; 
der Zweck aller derartigen Vereine iſt, ſich die Geſundheit zu erhalten, die 
Kraft zu ſtählen. So iſt neuerdings in Braunſchweig ein Verein von 
Männern zuſammengetreten, welcher gleiche Zwecke verfolgen will, wie dies 
aus einem Anſchreiben des ſich eben konſtituirt habenden Vereins hervor⸗ 
geht. In Berlin haben ſchon mehrere Turnvereine einen recht gedeihlichen 
Boden gewonnen und wird daſelbſt mit regem Eifer für die Sache geturnt; 
an der Spitze dieſer Vereine ſteht ein Turnrath, welcher wiederum ein An⸗ 
ſchreiben an ſämmtliche Turnvereine erlaſſen hat, und in welchem er ſie 
auffordert, ſich an dem am 11. Auguſt ſtattfindenden großen Turnfeſt 
zu Berlin rege zu betheiligen. Am 11. Auguſt iſt des Turnvaters Jahn 
Geburtstag, 1861 iſt das Jubeljahr des halb hundertjährigen Beſtehens 
des volksthümlichen deutſchen Turnens und des Turnplatzes in der Haſen⸗ 
haide, des erſten öffentlichen im ganzen deutſchen Vaterlande. Zugleich 
ſoll an dieſem Tage die Grundſteinlegung zu Jahns Denkmals ſtattfinden. 
i fe große deutſche Turnfeſt bes 
gangen wurde, ſagte der Feſtleiter Georgii zu den berliner Turnern, auf die 
Einladung nach Berlin für dieſes Jahr: Wenn Ihr die deutſchen Turner 
riefet, jo würden fie kommen. — Das Comite zu dieſem Feſte hat ſich be: 
reits konſtituirt, wir finden darunter die Herren Kerſt, Geh. Regierungs⸗ 
Rath a. D. Prof. Fiſcher, Bildhauer, Schultze, Stadtſchulrath, v. Pfuel, 
General, Dr. Auguſt, Gymnaſialdirektor, Kluge, Turnlehrer, Dr. Anger⸗ 
ftein, Arzt, Prof. Dr. Maßmann. Von Breslau wird ſich, wie wir 
bören, eine größere Deputation des Turnvereins zu dem Feſte begeben. 
Das berliner Anſchreiben ſagt am Schluſſe: Wir wollen ja nur unſere 
gute Sache, das reine deutſche Turnen feiern, das auf dem Boden des 
Suter 8 wurzelt, ein deutſches Turnfeſt ohne Nebengedanken und 
Hinterhalt. 


Das ohlau⸗breslauer Deich⸗Projekt. 
Audiatur et altera pars. 

Der Sprechſaal der Breslauer Zeitung bringt in den Nummern 59, 63 
und 65 bezügliche Artikel, in welchen der geehrte Verfaſſer nur ſegenbrin⸗ 
gende Erfolge für die Ausführung des Projekts in glänzenden Tinten malt. 
Leider iſt nicht alles Gold, was glänzt. Es iſt zu bedauern, daß eine 
ſolche Ausführung für jetzt unmöglich erſcheinen muß, ohne am rechten Oder⸗ 
ufer Rechte zu kränken, Ertrag und Steuerkraft in Zweifel zu ſtellen. 

Die techniſche Ausführbarkeit zu prüfen, liegt hier nicht vor. Aber recht 
bedenklich erſcheint es, wenn, wie erzählt wird, 1334 die Väter von Ben 
und Breslau daſſelbe Projekt ſchon erwogen, und dennoch daſſelbe, trotz fort: 


währender Mahnungen an eine Wiederaufnahme durch die immer wieder: | A 


kehrenden Hochwäſſer, 527 Ade, ohne Ausführung blieb. Sind wir vor⸗ 
geſchrittene Enkel unſeren Altvordern auch in vielen Unternehmungen un: 
endlich überlegen; ſie hatten die Ruhe des Erwägens. Ohne Gründe un⸗ 
ng Erg bei fo hervorſtechender Ausſicht auf Nutzen die Oblauableitung 
gewiß nicht. 7 

Die Reſultate und praktiſchen Erfolge für die unmittelbar berührte Nie⸗ 
derung erſcheinen aber außerdem, wenigſtens bei 10 dg des Nutzens, 
den eine geordnete Unterwaſſerſetzung der Wieſenfläche bewirken ſoll, land⸗ 
wirthſchaftlich nicht völlig gerechtfertigt, da der Hauptfactor eines höheren 
Ertrages, die Bewäſſerung zur richtigen Zeit, außer Anſchlag bleiben muß, 
denn die Natur behält ſich in dieſem Falle die freie Dispoſition hierüber 
nothwendig vor. Ein künſtliches Ueberrieſelungs⸗Syſtem kann wohl hier 
nicht entſtehen. x > 5 

Mögen aber mehr oder weniger Vortheile der Ohlauniederung verheißen 
werden, ihnen ſtehen auf mindeſtens gleich großer Fläche von 40,000 Mor⸗ 
gen jenſeit der Oder die umfaſſendſten Beſchädigungen durch Ausführung 
des Projektes gegenüber, und die betreffenden Bewohner werden dies nicht 
ſtill hinnehmen. 

Man will das Abflußprofil des Oderhochwaſſers durch Anlage eines 
Deiches am linken Ufer beſchränken, während die Oblauniederung bei Hoch⸗ 
wäſſern der Oder nach den Geſetzen der Nothwendigkeit, alſo nach den ober⸗ 
ſten Naturgeſetzen, einen weſentlichen Theil des Abflußprofils der Oder aus⸗ 
macht. Dies könnte man aber erſt dann thun, wenn das rechte Oderufer 
eine, dem linksſeitig projektirten Deiche entſprechende Paralleleindeichung er⸗ 
hielte. Früher würde es gegen § 3 des Geſetzes über das Deichweſen vom 
28. Januar 1848 gehandelt ein. 

Ferner erſtrebt man, die Oblau durch Hemmung des Abfluſſes bei Hoch⸗ 
wäſſern zum Nachtheile der Nachbarn und Uferbewohner am rechten Oper: 
ufer auf deren Niederung überzuleiten, und ihnen die Laſt, von der ſich das 
linke Oderufer zu befreien wünſcht, aufzubürden. Wenn dies einerſeits nicht 
nachbarlich iſt, jo hat andererſeits der weile Geſetzgeber in § 99 Tit. 8 Thl. 1 
des A. L.⸗R. vorgeſorgt, daß dies nicht angeht. 

Es können anch die Städte Ohlau und Breslau, deren Intereſſen bei 
Abwägung von Schutz gegen Waſſergefahr häufig die des platten Landes 
in tief dunkeln Schatten ſtellen, in dieſer Sache nicht allein maßgebend ſein. 
2 Quadratmeilen am rechten Oderufer ſind von dem Projekt bedroht, und 
erwarten vertrauensvoll den ihnen gebührenden Schutz dagegen. Es wird 
keine königliche Behörde die Genehmigung zu einer jo deitructiven Unter: 
nehmung ertheilen, ſo lange nicht zuvor dem rechten Oderufer ein gleicher 
Deichſchutz geſichert iſt. N. 


[A. v. W.] Bei den außerordentliche Fortſchritten, welche unſere Zeit 


auf dem Gebiete der Phyſiologie gemacht hat, kann es nicht Wunder neh⸗ 
Pin t, die Reſultate der neueſten Forſchungen 


\ 


über die durch die Zündhölzer entſtehenden Verbrennungen und Feuersbrünſte 


mitgliedes wurde beſchloſſen, die hieſige Polizei⸗Verwaltung anzugehen, da⸗ 


+ 7 
7 


ſelbſt als das Organ zur ſinnlichen Darſtellung des Kunſtwerks auftritt. 
80 1 denn die Literatur, welche ſich damit abgiebt, Geſangs⸗ und Rede⸗ 
kunſt auf phyſtologiſche dſätze zurückzuführen, in der That bereits eine 
anz reſpektable, und neben der ſchon früher mit Hilfe der Anatomie wiſ⸗ 
enſchaftlich detaillirten Lehre von den Stimmorganen, findet jetzt auch 
die für das kunſtgemäße Singen und die Rhetorik noch ungleich wichtigere 
Funktionenlehre eine immer gründlichere Behandlung. Auffallend bleibt 
dabei nur die oft gemachte Erfahrung, daß dieſe theoretiſche Literatur gerade 
zu einer Zeit ihren Aufſchwung nimmt, wo, wie allgemein mit Recht geklagt 
wird, die Kunſtpraxis am wenigſten leiſtet. Gewiß vermochten z. B. die 
großen Gefangsmeijter des 17. und 18. Jahrhunderts, ein Piſtocchi, Ber: 
nacchi und Porpora, ihre unübertrefffliche Geſangsmethode wiſſenſchaſt⸗ 
lich nicht zu begründen; ſie haben die jetzt erſt ermittelte tiefe phyſiologiſche 
Wahrheit derſelben eben nur unbewußt und inſtinktiv in ſich getragen, trotz⸗ 
dem aber die allerglänzendſten Erfolge damit erzielt und jedenfalls ganz 
andere Schüler gebildet, als dies den weiſeſten Theoretikern der Neuzeit ge⸗ 
lingen will. Schiller wird alſo wohl allezeit Recht behalten, wenn er ſingt: 
„— was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, das übet in Einfalt ein kind⸗ 
lich Gemüth, —. und denjenigen, welche die Vollkommenheit der alt⸗italie⸗ 
niſchen Geſangslehre überhaupt beſtreiten wollen, weil es derſelhen an aller 
wiſſenſchaftlichen Baſis gefehlt habe, dürfte durchaus nicht beizupflichten ſein. 
Wir wenigſtens ſtehen nicht einen Augenblick an zu behaupten, daß die 
Kunſt durch das lebendige und gleichſam ſympathiſche Beiſpiel genigler Na⸗ 
turen ſtets weit beſſer gelehrt worden iſt, als durch die Schulweisheit ein⸗ 
ſeitiger Verſtandesmenſchen und trockener Syſtematiker. Dennoch aber ſind 
wir weit entfernt davon, die Bedeutſamkeit und Wichtigkeit der neuen For⸗ 
ſchungen auf dieſem Gebiete zu unterſchätzen. Im Gegentheil, da aller blos 
intuitive Unterricht meiſt mit der Perſon zu Grunde geht, welche mit der 
Intuition begnadigt geweſen, jedenfalls aber die bloße Tradition einer 
praktiſch ausgezeichnet bewährten Methode nur eine ſehr ſchwache Stütze für 
das dauernde Beſtehen deſſelben abgiebt, ſo haben wir alle Beſtrebungen, 
welche dahin abzielen, die Ergebniſſe einer unbewußt genialen Lehre wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu fixiren, als das einzige Mittel zur Vorbeugung eines noch tie⸗ 
fern Verfalls der ohnehin ſchon in ſo argen Irrthümern befangenen Kunſt⸗ 
praxis dankbar zu 1 dier 7 8 
Zu den Werken dieſer Richtung gehört nun auch die in dieſem Jahre 
bei 8 J., Weber zu Leipzig erſchienene und dem als vollendeten Deklama⸗ 
tor ſo hochberühmten Dichter Karl v. Holtei gewidmete Schrift von Oskar 
Guttmann, Mitglied des Hof⸗ und Natlonal⸗Theaters zu Mannheim, 
welche den Titel führt: „Gymnaſtik der Stimme, eine Anweiſung 
5 Selbſtunterricht in der Uebung und dem richtigen Ge⸗ 
rauche der Sprach und Geſangsorgane. (144 Seiten, 8).“ Was 
der Verfaſſer beabſichtigt hat, ſpricht er ſelbſt auf S. XVIII. ſeiner Vorbe⸗ 
merkungen, wie 1505 aus: „Ich habe mir in dieſer Schrift nur die Auf⸗ 
gabe geſtellt, eine Gymnaſtik der Stimme für Redner wie Sänger zu ſchrei⸗ 
ben, das heißt eine auf phyſiologiſchen Geſetzen bafirende Anleitung zur 
Ausbildung und richtigen Anwendung der vorhandenen phyſiſchen Mittel, 
verbunden mit einem Syſtem des richtigen und praktiſchen Athmens; und 
da die Sprache innig damit zuſammenhängt, ſo werde ich auch dieſe nicht 
unberührt laſſen, natürlich nur in jo weit, als es die Entſtehung der Laute 
und deren grammatikaliſche Anwendung betrifft.“ Das offenbar aus einem 
reichen Schatze praktiſcher Erfahrungen geſchöpfte Werkchen zerfällt in vier 
Abſchnitte, von denen der erſte die Beſchreibung der Stimmorgane, der zweite 
die Thätigkeit derſelben, der dritte die richtige Ausſprache des Alphabets, 
und der vierte das Athmen behandelt. Daß der Verfaſſer, als Deklama⸗ 
tionslehrer, dabei mehr die Ausbildung des Redners, wie die des Sängers 
in's Auge gefaßt hat, ſchließt die Brauchbarkeit ſeines Syſtems auch für 
den Letzteren keinesweges aus. Er wollte keine vollſtändige Geſangsſchule 
ſchreiben, aber nichtsdeſtoweniger bietet die Schrift jedem Sänger über zwei 


des Textes und über das Athmen, die zweckmäßigſte Belehrung dar. Mit 
ganz beſonderer Vorliebe und Einſicht int das letzte Kapitel ende und 
der Verfaſſer hat gewiß Recht, wenn er auf S. 119 jagt, daß nur allzuoft 
die bedeutendſten Kunſtleiſtungen beeinträchtigt worden ſind, und den größ⸗ 
ten Künſtlern der letzte Grad der Vollendung gemangelt habe, weil ihnen die 
Kunſt des unhörbaren Athmens fehlte, ſo ſtehen wir nicht an, gerade 
auf dieſe Partie des Werkes, als auf einen beſonders dankenswerthen Bei⸗ 
trag zur ie Harſtell von Sängern und Schauſpielern aufmerkſam zu 
machen. Die Darſtellung Guttmann's iſt hie und da etwas dreit und der 
beabſichtigten ſyſtematiſchen Behandlung des Gegenſtandes nicht ganz ent⸗ 
9 da ober ſeine Ausdrucksweiſe die nöthige Klarheit nirgends a 

ſo nnen wir . ri N e = 
ee Sen ne Gero ic e die voile each rung 
aller Deklamations⸗ und Geſangslehrer, welche, wie die tägliche Erfahrung 
lehrt, nur zu häufig noch über die erſten und natürlichſten Grundlagen der 
Kunſt, die ſie lehren, völlig im Unklaren ſind. 


* 


f Telegraphiſche Nachricht. 

London, 13. März. Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten aus 
Rom vom 10. d. M., welchen zufolge der Herzog von Grammont den Auf⸗ 
trag erhalten hätte, den Papſt davon in Kenntniß zu ſetzen, daß der Kaiſer 
der Franzoſen die vom Prinzen Nopoleon im Senate gehaltene Rede 
desapouire. Neue Ausweiſungen hatten ſtattgefunden. Man erwartete 
die Piemonteſen am 18. März. Die Franzoſen, welche nach Rom gekommen 
waren, um Sr. Heiligkeit ihre Dienſte anzubieten, hatten einen Klub gebil⸗ 
det und wollten ein politiſches Blatt gründen. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [2015] 

Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Neumarkt. Heute hatten wir hier ein ſeltenes und frohes Felt; unfer 
eachteter Mitbürger, der Kaufmann Herr H. Cohn feierte ſeinen achtzig⸗ 
jährigen Geburtstag; des Morgens wurde derſelbe in der Synagoge von den 
daſelbſt verſammelten Gemeinde⸗Mitgliedern feierlichſt empfangen. — Nach 
dem gewöhnlichen Gottesdienſte wurden von dem Herrn Mattersdorf 
paſſende Pſalmen und Gebete vorgetragen. Seine zahlreichen Freunde und 
Gönner verſammelten fi alsdann zu einem Frühſtück, und jo würde der Tag 
im Zirkel ſeiner Freunde und Gönner aufs Feierlichſte begangen. Der Aller⸗ 
höchſte erhalte den rüſtigen Greis noch recht lange in unſerer Mitte; möge 
ſein ſittlicher und religiöſer Lebenswandel der jetzigen Jugend ein nachab⸗ 
menswerthes Beiſpiel ſein. [2502] 


Einladung zum Abonnement! 


Geſtern wurde ausgegeben: 


Schleſ. Landw. Jeitung II. Jahrg., Nr. 11. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Die Tortur der Schafwäſche. — zit Weidemaſtwirthſchaft in 
Oberſchleſien rathſam? Von F. Göbell. — Schur des Maſtviehes. Von 
v. Rönne. — Der Mais als Material für die Spiritusbrennerei. Von Al⸗ 
fred Rüfin. — Ein Beitrag zur Kultur der Mohrrübe. Von C. Schneit⸗ 
ler. — Die weiße Mohrrübe der Vogeſen. Von A. Dupuis. — Eine Er⸗ 
fahrung bei der Drainage. — Drainage⸗ Angelegenheit. — Beamten⸗Hilfs⸗ 
verein. — Provinzialberichte — Auswärtige Berichte. — Leſefrüchte. — Be⸗ 
ſitzberänderungen. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzei⸗ 
ger Nr. 11. Inhalt: Vereinsweſen. — Producten⸗Berichte. — Brief⸗ 
kaſten. — Amtliche Marktpreiſe. — Anzeigen. 5 

Wöchentlich 1%, Bogen. — Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
va 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und Steuer 1 Thlr. 

Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße 20, angenommen. g 2 . 2 

Die geehrten Intereſſenten erſuchen wir, die Pränumeration für 
das nächſte Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
möglichſt bald zu veranlaſſen, damit wir im Stande ſind, eine unun⸗ 
terbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren zu 
können. — Breslau. 

Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


G. F. Hientzsch, 
Musikallen - Handlung & Leih- Instität, 


Sunkern-Strasnse, (Stadt Berlin) 


sebrägüber der „goldenen Gans.“ 114] 


E 75 
Er DB — 


ſehr wichtige Momente feiner Kunſt, nämlich über die richtige Ausſprache 


— * 


na 


1 H 8-2 


ü 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Früh 4½ Uhr wurde meine liebe 
au Anna, geb. Kloſe, von einem Mäd⸗ 
en glücklich entbunden. [2479] 
Breslau, den 14. März 1861. 

N. Nowack, ı. Gerichtsaſſeſſor. 


Die heute Vorm. 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau ilhel⸗ 
mine, geb. Wirſig, von einem munteren 
Knaben, zeige ich Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenſt an. 2494] 

Neudorf bei Friedland, 13. März 1861. 

J. A. F. Stenzel, Kaufmann. 


Geſtern Früh 4 Uhr entſchlief ſanft nach 
ſchweren Leiden der königliche Oberſtlieutenant 
a. D. Auguſt Hauck, im Alter von faſt 
64 Jahren. Dies ſtatt jeder beſondorn Mel: 
dung allen theilnehmenden Freunden. [1767] 

Patſchkau, den 14. März 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. [2487] 
Heute Mittag 114 Uhr entriß uns der Tod 
unſer geliebtes Söhnchen Hermann, im 
Alter von 10 Monaten. Tiefbetrübt zeigen 
dies hiermit Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt an: H. Severin und Frau. 
Grüttenberg bei Oels, 11. März 1861. 


e 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Buchhalter 
Wölbling in Breslau, Hrn. Heinrich Menzel] vom $ 5 
in Strehlen, Hrn. Paul Hoffmann in Neiſſe.] Mitwirkung der herzogl. altenburgiſchen Kam: 
Todesfall: Frau . Zügner, geb. | mer⸗ und kaiſerl. königl. Hof⸗Opernſängerin 
Becker, in Wahren bei Dyhernfurth. Fräulein Ke NE Herrn Kapell⸗ 
Verlobungen: Fräul. Margarethe v. d. Auf n ; 
f 5 geführt werden unter Andern: 
Osten mit dem Hrn. Anſelm v. 7 uttkammer Ouverture zu Shakeſpeates „Sommernachts⸗ 
in Berlin, Frl. Toni Marx in Bingen mit traum“ von F. Mendelsſohn⸗ Bartholdy. 
Hrn. Moriz Goldſtein in Berlin, Frl. Emma Konzert für zwei Flöten von A. Fürstenau 
Bale in Hamburg mit Hrn. Louis Levy in vorgetragen von den f 
7 55 N 0 Herren Steinert und Julius Wurft. 
Ebel, Verbindung: Hr. J. W. He) Sinfonie (C-dur) von Joſeph Fr 
born mit Frl. Marie Körner in Berlin. Einlaß 3 Uhr. Anfang 4 Uhr 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Mante in] Entree a Perſon 2% Sgr. Kinder I Sgr. 
Berlin, eine Tochter Hrn. L. May daſ., Hrn. * 
F. Beyer das., Hrn. E. Aren in Stettin. Morgen Sonnabend den 16. März: 
Todesfälle: Hr. Rittergutsbeſ. Friedrich K onzert 
Köppen auf Ringenwalde, Fräulein Minette A 3 
vom Herrn Muſikdirektor A. Bilſe unter 
Mitwirkung des Fräulein Kropp. 


v. Griesheim, Stiftsdame in Preuß.⸗Minden, 
Weiss ⸗Garten. 


Frl. Charlotte Schröter in Berlin, Hr. Bild⸗ 
hauer Ferdinand Jättnig daſ., Frau 8 
r. 
Heute Freitag den 15. März: [2497] 
19. Abonnements⸗Konzert 


Patzal in Stettin, Hr. Kaufm. Roloff 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 


Bekanntmachung. 
Die königliche Regierung hat auf unſe⸗ 
ren Antrag genehmiget, daß der diesjährige 
hieſige Frühjahrs-Jahrmarkt, welcher im 
Kalender auf den 8. und 9. April ange⸗ 
ſetzt iſt, nicht an dieſen Tagen, ſondern 
am 29. und 30. April 
abgehalten werde. 
Münſterberg, den 12. März 1861. 
Der Magiſtrat. 


2 x 9 
Gresangs- Akademie, 
Heute, Freitag, d. 15. März, im Musik- 

saal der Universität, 7 Uhr Abends, 


SO 1e. 


Billets à 15 Sgr. sind in den Musika- 


lien-Handlungen der Herren C. F. 
Hientzsch, König & Comp. und Leuk - 
kart zu haben, 

1617] Julius Hirschberg. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 15. März: [1764] 


Konzert 


vom Herrn 1 A. Bilſe unter 


in Arnswalde, Hr. Forſt⸗Ingenjeur Chriſtian 
Dräſeke in Neu⸗Strelitz, Hr. General⸗Lieut. 
v. Wulffen. 


Nachruf [2476] des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
dem unvergeßlichen Jugendfreunde Zur Aufführung kommt unter Andern: 
riedrich Hepche Sinfonie Nr. 1 (Es-dur) von L. Spohr. 


Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern 
Ring Nr. 2, in Breslau iſt erſchienen: 


Ueberſicht der Weltgeſchichte 
N in ſynchroniſtiſchen Tabellen. 
| Von Karl Winderlich. 

Lexikon⸗Format. geh. Preis 8 Sgr. 

Dieſe Tabellen bringen in bequemer, ſehr 
überſichtlicher Form die Hauptereigniſſe der 


aus Leutmannsdorf, Kreis Schweidnitz. 
Geboren am 19. September 1840, 
geſtorben am 15 März 1860, 
Ein herbes Jahr iſt uns entſchwunden, 
Auf's Neu' umſtehen wir Dein Grab; 
Dir ſind verronnen Welten⸗Stunden, 
Dein Geiſt blickt mild auf uns herab; 
Er weilt in jenen höh'ren Räumen, 
Wo ſich der Frommen Schaar vereint, 
Entriſſen allem Erdenträumen, 
Erreicht' er Himmels⸗Seligkeit. — 


Ja Deiner Wangen friſche Blüthe, 
Der Jugend rüjtige Geſtalt, 

Dein Augenpaar, das geiſtvoll glühte, 
Zerſtört des Todes Allgewalt. 

Als letzter Sproſſ' biſt Du geſchieden, 
Von edlen Eltern heiß beweint; 

Doch ihnen iſt Ein Troſt geblieben: 
„Daß ſie der Himmel Dir vereint.“ 


Es waren wenig Lebensſtunden, 

Die Gott Dir hatte zugetheilt; 

Die Ruh' haſt zeitig Du gefunden, 

Zu früh hat Dich der Tod ereilt: 
och, über jenen Sternen⸗Höhen, 

Wo uns des Lebens Hoffnung winkt: 

Da werden wir uns wiederſehen, 

Dort, wo kein Trauerſang erklingt. 


Theater⸗ Repertoire.“ 

Freitag, den 15. März. (Kleine Preiſe.) 
„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur⸗ 
leske Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 
Tanz von Hector Cremieux. Muſik von J. 
Offenbach. Vorher: „Ein Fall im Nie: 
ſengebirge.“ Genrebild mit Geſang in 
1 Akt von A. Berla und G. v. Moſer. 
Muſik von A. Conradi. 

Sonnabend, 16. März. (Gewöhnl Preiſe.) 
Zum Benefiz für Herrn Regiſſeur 
Meyer. Zum erſten Male: „Prinz 

onigſchnabel.“ Burlesk-phantaſtiſches 
Nabe piel mit Geſang und Tanz in 3 Ab⸗ 
theilungen (7 Tableaux), mit Benutzung 
eines von C. Löffler übertragenen Stoffes, 
von C. A. Görner. Muſik von A. Hauptner. 


Fur ſichere Heilung der Halsbräune, 
Croup, ſo wie gegen Rückfall garantire ich, 
da ich ſeit 9 Jahren und in mehr als hun⸗ 
dert Fällen den Croup ſtets mit ſicherem gu⸗ 
ten Erfolge, ohne Blutegel ꝛc. behandelte. 
Durch briefliche Mittheilung ſetze ich Jeden 
in Stand, ohne weitere ärztliche Hilfe den 
Croup mit ſicherem guten Erfolge zu behan⸗ 
deln. Auf Franco⸗Einſendung von 1 Thlr. 
erfolgt Mittheilung und Verordnung. 

Schmiedefeld bei Suhl. [1752] 

F. H. Duoeder, Kreiswundarzt. 


Die Ausſtellung 


in der Nealſchule am Zwinger findet 
nur Sonntag den 17. März Vormittags 
von 11—1 Uhr und Nachmittags von 
2—5 Uhr ſtatt. 1746 Dr. K etke. 


Circus Blennow 


in d. Bernhardſchen Reitbahn, Tauenzienſtr. 
Heute, Freitag, den 15. März: 
Zweites Auftreten der Frau 
Virginie Troost- Blennow 
(wahres Phänomen und Wunder der höheren 
Reitkunſt). 

Alles Uebrige enthalten die Tageszettel. 

orgen Sonnabend: Erſtes Auftreten der 
Feuerkönigin Miss Emmy Wales, 
ie einzige Dame der ganzen Welt, welche 
ieſe Productionen zur Ausführung gebracht 
und von jämmtlichen Höfen Europas geſehen 
worden. A. Blennow, Director. 


[2474] Die Milchpacht 
des Dominiums Nansen iſt vergeben. 


währen, als in Gymnaſien und höheren S 


richt in der Geſchichte abgeben. 1749) 


Ich habe mich als prakt. Arzt ꝛc. hier nie⸗ 
dergelaſſen und werde mich ganz beſonders mit 


Hautkrankheiten 
beſchäftigen. Dr. Carl Deutſch, 
riedr.⸗Wilh.⸗Str. 65 par terre. 
Sprechſtunden: 8-10 Uhr Vormittags, 
1692) 2—4 Uhr Nachmittags. 


In dem hieſigen Rathhauſe wird 
den 16. März d. J 


+ 


Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts vollzogen 
werden. Es werden die Herrn Patrone des 
Inſtituts, welche ſich von der Verwaltung 
überzeugen wollen, ergebenſt dazu eingeladen. 

Breslau, den 6. März 1861. 


des Haus⸗Armen⸗Medizin.⸗Juſtituts. 


Hier noch nie geſehen. 
Außerordentliche Kunſt⸗Ausſtellung von Lon⸗ 
don. Vollkommen meiſterhaft ausgeführtes 

und bis ins kleinſte Detail ausgerüftetes 


x... grosses 5 
Linien-Kriegsschiil 
von 120 Kanonen mit 1000 Mann Matroſen. 


Taſchenſtraße, am Graf Hendel’f 
Entree a Perſon 5 Sgr., Kinder 2 Sgr. 
Täglich von Morgens 9 Uhr an und Abends 
bis 8 Uhr bei brillanter Gasbeleuchtung zur 

Schau geſtellt. [1706] Th. Lindner. 


hen, ſondern ein natürliches Kunſtwerk, wel⸗ 
ches mit freien Augen zu bewundern iſt. 


Den ehemaligen Galanterie⸗Waaren⸗Kauf⸗ 
mann S. Stein zu Tarnowitz (Oberſchl.), 
fordere ich hierdurch auf, mir ſeinen jetzigen 
Aufenthalt anzuzeigen. [1763] 

S. Bernſtein in Ratibor OS. 


Waſſerheil⸗Auſtalt 


in Charlottenburg, % Stunde von Berlin 
und am Thiergarten reizend gelegen. Billige 
Penſion. [1747] Dr. Eduard Preiß. 


Auktion. 


Montag den 18. März, Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich in meinem Auktions⸗ 
Lokale Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 

150 Flaſchen feinen Burgunder 
meiſtbietend verſteigern. s 1766 

+ Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


[2482] Auktion. 

Wegen Auflöfung eines Modes und Schnitt: 
waaren⸗Geſchäfts ſollen von Dinstag den 
19. März ab, Herrenſtraße Nr. 31, im 
Gewölbe, eine bedeutende Partie Waaren 
meiſtbietend verſteigert werden. 


Weltgeſchichte und dürften ſowohl jedem Ge⸗ 
bildeten einen ſchnellen Ueberblick derſelben de 
u⸗ 


len einen vollſtändigen Leitfaden beim Unter⸗ 


die jährliche Haupt, Reriſton des breslauer 


116651 
Die Direction | 


Das Schaulokal iſt am cee 4 95 
en Palais. 


Dieſes Kunſtwerk iſt kein Gemälde, ſo wie 
auch nicht durch Vergrößerungsglas anzuſe⸗ 


2 
Verein für wiſſenſchaftl. u. 


Sonntag, den 17. März Abends 8 


Stiftungsfeſt. 


5 Die Einführung von Gäften iſt geſtattet. Eintrittskarten können von Montag den 
11. März ab allabendlich im Vereinslokale, Cafe restaurant, vom Vorſtande in Ems 
pfang genommen werden. [1626] Der Vorſtand. 


CCC. ͥ VTG ( 4 
Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Dritter gemeinschaftlicher Vo 5 

Heute, Freitag den 15. März e., Abends 8 Uhr, im Cafe restaurant: 
Vortrag des Herrn Professor Dr, Roepell über „Preussens Lage nach 
dem Frieden von Tilsit“. 1748 Die Vorsteher. 


Breslauer Central-Comité für junge Kaufleute. 


Freitag den 15. März, Abends 8 Uhr, im Caté restaurant: [1708] 
Vortrag des Herrn Professor Dr, Röpell: 
Ueber Preussens Lage nach dem Frieden von Tilsit. 
Zutritt haben die Mitglieder der durch uns vertretenen Vereine, und zwar: des 
privilegirten, des israelitische Handlungsdiener-Instituts, des Vereins junger Kaufleute 
und des Vereins für wissenschaftliche und gesellige Unterhaltung, 
Das Comité. 


8 7 2 x * 2 2 
Königliche Niederſchlefiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 3730 Stück Puddelſtahlſchienen im Gewicht von etwa 15,000 Cent⸗ 
nern im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt 5 \ 
auf Freitag den 5. April d. J., Vormittags 11 Uhr 3 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 


frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: j 2 . 
„Submifjion auf Lieferung von kr rn ee für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
iſenbahn“ 


eingereicht ſein müſſen. } a k i 2 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den r den dige im vorbezeich⸗ 

neten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen, 

gegen Erſtattung der Copialien, in Empfang genommen werden. 700 


Berlin, den 11. März 1861. 5 fl 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Die Ausloofung der 1861 zu amortilirenden : [1745] 
4 Stück Prioritäts⸗Aktien a 200 Thlr., 


7 1 Obligationen Litt. A. à 100 Thlr., 
49 [23 ” ”„ n B. a 100 „ 
34 „ 1 1 „ 00 „, 
4 ” ” * ” D. a 500 1 
D. à 


" 


16 ” £ 7 “ 200 ’ E 
findet am 10. April d. J., Vormittags 11 Uhr, in unſerem Konferenzſaale auf hie⸗ 


ſigem Bahnhofe ſtatt. : 
Breslau, den 27. Februar 1861. 


Carl von Holtei's Schriften. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: [1244] 
Die Vagabunden. Chriſtian Lammfell. 
Roman. 3 Thle. in 1 Band. Roman in 5 Bänden. 
gte, mit 12 Holzſchn. il. Aufl. 8. 1% Thlr. 8. Ausg. 6 Thlr. Volks⸗Ausg. 1% Thlr. 


Directorium. 


Ein Schneider. Die Eſelsfreſſer. 
an in 3 Bänden Roman in 3 Bänden. 


8.⸗Ausg. 5 Thlr. 


Vierzig Jahre. 
Oktav⸗Ausgabe. 8 Bde. 13 Thlr. 
Volks⸗Ausgabe. 6 Bde. 4 Thlr. 


Oilber aus dem häuslichen Teben. 


2 Bände. 8. Preis 2 Thlr. 


Stimmen des Waldes. 


Rom 8 
8.⸗Ausg. 3% Thlr. Volks-⸗Ausg. 1 Thlr. 


Der Obernigker Bote. 


Geſammelte Aufſätze und Erzählungen. 
3 Bde. 8 3% Ile | 


Schleſiſche Gedichte. 
Min.⸗Aus g. Mit Gloſſar v. D. N. Wein-] Min.⸗Ausg. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
hold. Eleg. geb. 1% Thlr. Volks⸗Ausg. Eleg. geb. in engl. Leinen mit Gold⸗ 
ohne Gloſſar. broſch. 7 Thlr. preſſung und Goldſchnitt. 1% Thlr. 


Geistiges und Gemüthliches aus Jean Paul's Werken. 


In Reime gebracht von Carl von Holtei. Min. Format. gebdn. 27 Sgr. 
Nach einer im Jahre 1859 


Carl von Holtei's Portrait. aufgenommenen Photogra⸗ 


phie auf Stein gezeichnet von Tilch; Druck von W. Korn in Berlin. % Folio. 


1% 1. Ausgabe Preis 1 Thlr. II. Ausgabe Preis 20 Sgr. 2 ; 


| Providentia, a 
Frankfurter Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 


mit einem Actien⸗Kapitale von steanzig Millionen Gulden, wovon acht Mil: 
lionen Gulden emittirt ſind 
Conceſſionirt für die königl. preußiſchen Staaten durch Miniſterkal⸗Reſcript v. 6. Nov. 1860. 
Als General⸗Agent obiger Geſellſchaft für die Provinz Schleſien empfehle ich mich 
zur Annahme und zum Abſchluß von Verſicherungen gegen R 
Feuerſchaden auf Mobilien, Waaren, Faäbrik⸗Anlagen, Vieh, Erndte, Acker⸗ 
Geräthſchaften, überhaupt auf alle beweglichen Gegenſtände, auch Immobilien, 
ſo weit es geſetzlich geſtattet iſt; 
Land-, Fluß⸗ und See⸗Trausport⸗Gefahren. 
Die Prämien ſind niedrig und feſt. 
Ferner halte ich mich zur Annahme von 
Lebens-, Ausſtattungs⸗, Renten⸗ und Alterverſorgungs⸗Verſiche⸗ 
rungen, ſowie von Verſicherungen gegen Erwerbsunfähigkeit und Ver⸗ 
unglückung jeder Art 
beſtens empfohlen. — Proſpecte und Verſicherungs⸗Formulare werden gratis ausgegeben, 
und bin ich ſtets zu jeder näheren Auskunft gern bereit. Breslau, im März 1861, 
Der General⸗Agent für Schlesien, Julius Krebs, Karlstr. 36. 


e Avis. 
Hiermit bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 
Herrn S. Eisenhardt in Breslau, 
im Haufe des Hoflieferanten Herrn Joſeph Bruck, Oblauerſtr. Nr. 44, 
den Verkauf unſerer fournirten und maſſiven Par böden 
für Schleſien übertragen haben. — Außer unſeren Preisliſten und Muſterzeichnungen 
haben wir genanntem Herrn zur beſſern Beurtheilung unſeres anerkannt preiswerthen 
und ebenſo dauerhaft als geſchmackvoll gearbeiteten Fabrikats, ein Originalmuſterlager 
übergeben. Ilfeld am Harz, im Königreich Hannover. 
Die Ilfelder Parquet⸗Fußboden⸗ und Holzwaaren⸗Fabrik. 
Franz Athenſtädt. K. Wildhagen. 
Bezugnehmend auf vorſtehenden Avis bitte ich um geneigte Aufträge, deren 
prompteſte Effectuirung ich mir zur Aufgabe machen werde. 
S. Eisenhardt, 
im Comptoir des Herrn Joſeph Bruck, Ohlauerſtr. Nr. 44. 


| 
| 
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Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 2601 

Das bei Burg im Regierungsbezirk Mag⸗ 
deburg gelegene, zum Koͤnigl. Preuß. Bran⸗ 
denburgſchen Hausfideicommiſſe gehörige, Amt 
Wörmlitz, beſtehend in circa 781 Morgen 
61 Ogthn. Land, einſchließlich SO Morg. Wie⸗ 
ſen, ſoll vom 1. Oktober 1861 bis 1. Juli 
1880 im Wege der Submijjion verpachtet 
werden. 2 

Pachtluſtige haben ihre Gebote bis zum 
1. April 1861 bei der Hofkammer der 
Königlichen Familiengüter, Breiteſtraße Nr. 35 
hierſelbſt, verſiegelt mit der Aufſchrift „Sub⸗ 
miſſions⸗Pacht⸗Gebot für Wörmlitz“ abzuge⸗ 
ben und die Zeugniſſe über ihre ökonomiſchen 
Kenntniſſe und ihre Vermögens⸗Verhältniſſe 
beizulegen. 

ie Pachtbedingungen ſind vom 15. Dezem⸗ 
er d. J. ab in Wörmlitz bei dem Föriter 
Kluge und in der Regiſtratur der Königli⸗ 
chen Hofkammer hierſelbſt einzuſehen. 

Berlin, den 10. November 1860. 
Königl. Hofkammer der Königlichen 

Familiengüter. 


Nothwendiger Verkauf. [109] 
Kreis -» Gericht zu Trebnitz. 

Die unter Nr. 101 des Hypothenbuches von 
Polniſch⸗Hammer verzeichnete Beſitzung, vor⸗ 
mals der Kupferhammer, jetzt die Waldwol⸗ 
lenfabrik zu Humboldtsau nebſt Zubehör, ab⸗ 
geſchätzt auf 5,700 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf., zu⸗ 
folge der nebſt 0 pothekenſchein in dem Bü⸗ 
reau IIIa. einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 91. Juni 1881, Vormittags um 

11 Uhr, an bieitger Gerichtsſtelle im Par: 

teienzimmer Nr. IV, 
ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte 
Gläubiger Karl KB Puſchmann 
wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Trebnitz, den 30. November 1860, 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


343] _ Bekanntmachung. 

Die zwiſchen Habelſchwerdt und Mittelwalde 
belegene Chauſſee⸗Geld⸗Hebeſtelle Schönfeld 
ſoll in Folge höheren Auftrages vom 1. Juli 
d. J. ab an den Meiſtbietenden verpachtet wer⸗ 
den, und iſt hierzu ein Termin 

auf den 2. Mai d. J., 
von Nachmittags 3 bis 6 Uhr, in dem Ge⸗ 
ſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗ 
Amtes anberaumt. 

Die Bietungs⸗ und Verpachtungs⸗Bedin⸗ 
gungen, imgleichen die Einnahme⸗Verhältniſſe 


der genannten Hebeſtelle können bei dem un⸗ 


ir Haupt⸗Amte eingeſehen werden. 
Als Bietungs⸗Caution iſt ein Be von 
Einhundert Thalern baar oder in öffentlichen 


Papieren nach dem Courswerthe zu deponiren. 


Mittelwalde, den 26. Februar 1861. 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Verpachtung. 1154] 

Das 155 . . Inte Ian aiſen⸗ 
und Woh ad nſtitute gehörige, hier⸗ 
ſelbſt in der Breslauer⸗Vorſtadt gelegene, 
Vorwerk Nr. 380 a von circa 95 Morgen, ſoll 
anderweitig auf 6 Jahre für die Zeit vom 
1. Juli 1861 bis 30. Juni 1867 meiſtbietend 
verpachtet werden. 5 

Zur Abgabe der Gebote ift deshalb ein 
Termin auf Donnerstag den 4. April 
1861, Nachmittags 4 Uhr, in dem neuen 
N F. Fräger'ſchen Snftitut3:Gebäude hier⸗ 
elbſt anberaumt worden, zu dem Pachtluſtige 
eingeladen werden. 

eder Bieter hat eine Kaution von 500 Thlr. 

eſtellen. 
Die näheren Pachtbedingungen ſind in der 
Kanzlei des Rechtsanwalts v. Damnitz zu 
Reichenbach einzufehen, 6 

Reichenach / Schl., den 15. Februar 1861, 
des J. %; Srägerichen Weit 

es J. F. Fräger'ſchen Waiſen⸗ und 

Wohlthätigkeits⸗Inſtituts. 


Am 15. April d. J. beginnt in der An⸗ 
= ftalt des Unterzeichneten ein Kurſus 
= zur Ausbildung von Kindergärt⸗ 
= nerinnen. Junge Damen, welche ſich 
= dieſem Berufe zu widmen gedenken, um 
S entweder in Inſtituten als Kindergärtne⸗ 
rinnen zu wirken oder eigene Kindergär⸗ 
= ten zu errichten, erfahren die näheren 
= Wei auf portofreie Anfragen. 

Görlitz, 12. Mai 1861, 11717 

Julius Braun, 
Vorſteher einer Schulanſtalt mit Kindergarten. 


Lebende Faſanen. 


Etwa 50 bis 100 Paar lebende ordi⸗ 
näre Faſanen und Pfauen werden von 
uns gegen baar, franco Bahnhof, von 
den Mindeſtfordernden zu kaufen geſucht. 

Berlin, den 13. März 1861. [2478] 

Die Direction ö 
des allgemeinen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts. 


Offene Milchpacht. 


Von Termin Jobannis d. J. ab iſt die Milch 
von 36 Kühen bei dem Dom. Klein⸗Maſſelwitz, 
Kreis Breslau, zu verpachten. [2491] 


Sommer⸗Weizen 


mit Grannen, 85 Pfd. ſchwer, verkauft zur 
Saat der Gutsbeſitzer ft z 
[2489] Friedenthal in Domslau. 


Echter Capwein, 


reelſtes Stärkungsmittel für Reconvalescenten, 
alte, ſchwache und magenleidende Perſonen, 
vielfach ärztlich empfohlen, allein bei 

C. Wilkowski, Albrechtsſtr. 17, Breslau. 


ür ein lebhaftes Cigarren⸗ und Tabakge⸗ 
ſchäft wird Termin Oſtern ein e 
mit den erforderlichen Schulkenntniſſen gejucht. 
Näheres bei dem Börfenbeamten Schnitzer. 


zu 


616 


Unsern geehrten Geschäftsfreunden zeigen wir hiermit ergebenst an, dass wir für unsere eigene Rechnung 


in Alt-Moabit 


11760 


eine Fabrik von feuersichern Zeolith-Steinpappen zur Dachdeckung, 


Wasserdichten 


Gummiplänen und Asphalt-Waaren 


errichten, die mit allen in neuester Zeit auf diesem Gebiete gemachten Fortschrittar ausgestattet, allen Anfor- 


derungen genügen wird. 


Selbstverständlich lösen sich durch unser neues Unternehmen unsere bisherigen geschäftlichen Beziehungen 


zu den Herren Albert Damcke 8 Comp. in Berlin, da wir uns fortan nur mit dem Vertrieb unserer 
eigenen Fabrikate befassen werden. Unser hiesiges Etablissement bleibt unverändert fortbestehen, 


Breslau, den 14. März 1861. 


Päte peetorale de ralfort 
3 * 5 3 


N ee ed 
oh. Phil. Clagnel 
E in (u 
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95 
Loose 


L E AR 
ET MAINZ ZER 


2 


N y eee u eee eee 


Von meinen rühmlichst bekannten 


Rettigfabrikaten, 


sicher und schnell wirksam bei Husten und 

Brustleiden, übergebe ich die Niederlage 

Herrn Gustav Seholtz in Breslau, 

Schweidnitzerstr, 50, und verkauft derselbe 

nachfolgende Artikel zu den dabei bemerk- 

ten Fabrikpreisen: 1753] 
extrafeine Rettigbonbons in Schachteln 

ä 


5 Sgr. 


Iste Qualité do. in Paqueten à 4 Sgr. 
2te „ do. lose, das Pfund 16 Sgr. 
Rettig-Brust-Syrup per Flacon 7 Sgr. 
Pate pectorale, per Schachtel 7 Sgr. 


Indem ich dem verehrlichen Publikum 
dies zur geneigten Kenntnissnahme bringe, 
zeichne hochachtungsvoll 

J. Philipp Wagner. 

Mainz, im Januar 1861. 


Auf obige Annonce des Herrn Joh. Phil. 
Wagner in Mainz Bezug nehmend, em- 
Fr ıle ich dem resp. Publikum diese von den 

erühmtesten Aerzten empfohlenen Fabri- 
kate, als höchst wohlthätig wirkend bei Hu- 
sten und Brustleiden, zur geneigten Ab- 
nahme und Benutzung, 


Gustav Scholtz, 
Schweidnitzerstr.50, Ecke der Junkernstrasse. 


(gifte ſtädtiſche Hyvotheken bis zur Höhe 
von 8000 Thlr. werden zu kaufen geſucht, 
und 1500 Thlr. ſowie 2500 Thlr. ſehr ſichere 
Guts⸗ Hypotheken ſind zu cediren. Nähe: 


res dur ; D. 33 
[2473] Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. Nr. 70 a. 


Franzöͤſ. Damen⸗Stiefletten 


und die nobelſten Herren⸗ und Damen⸗ 


Negligee⸗Schuhe u. Pantoffeln 


werden außergewöhnlich billig verkauft 
Altbüſſerſtr. 29, erſte Etage, 


im ehemals Graf Sauerma'ſchen Hauſe. 

Eingang Meſſergaſſe. 

Holſteiner und Natives⸗ 
Auſtern, 

Hamb. Speckbücklinge, 
Geräuch. Silberlachs, 
Marin. Lachs, 
Mont d'or Käſe, 


Hamb. Rauchfleiſch, 
Weſtfäl. Schinken, 
Rügeuw. Gänſebrüſte, 
Straßburger Gänſeleber⸗ 
und Wild⸗Paſteten 


ſowie eine neue Sendung 


Aſtrachaner Winter⸗Caviar 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Da nun unſer erſter Haupttrausport 


Meſſinaer Aepfelſinen 


in vorzüglicher Frucht (Decbr.⸗Schnitt) 
in Hamburg eingetroffen, und in überpackten 
Kiſten nach hier unter Weges iſt, ſo ſind wir 
in den Stand geſetzt, dieſe in ganzen und 
halben Originalkiſten ſowie einzeln zu 
den billigſten Preiſen zu offeriren. 1764 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtraße 5.6 zur Hoffnung. 


Speck Bücklinge 


empfing wieder in ſchöner Qual. und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


Gute ſtarke Haſen, 


geſpickt 10 Sgr., Vorberläufe 1½ Sgr., em: 
pfiehlt: Wildhändler Adler, 
12488 Eliſabetſtraße Nr. 7. 


J. Bloch & Comp. 


X Marienberger Silberbergbau⸗ 2 
Geſellſchaft. 


„Die früheren Gewerken und jetzigen Theilnehmer genannter Geſellſchaften werden hier⸗ 
mit in ihrem eigenen Intereſſe dringend aufgefordert, behufs ihrer Vertretung bei der 
am 21. März in Dresden anberaumten erſten Generalverſammlung die in Händen 
habenden Interims⸗Actien und Interimsſcheine ſpäteſtens bis zum 18. d. Mts. bei 
1 1 Commercienrath Dyhrenfurth, Riembergshof hierſelbſt, gegen Quittung porto⸗ 
rei zu deponiren. 

Es handelt ſich um die Conſtituirung der Geſellſchaft und iſt ſolche nur bei Be⸗ 
ſchlußfähigkeit der Verſammlung zu ermöglichen, welche wiederum davon abhängt, daß 
die hinlängliche Anzahl der Actionäre (laut $ 22 der Statuten) vertreten iſt; wir werden 
für letzteres durch unſeren früheren Deputirten in geeigneter Weiſe Sorge tragen. 

Breslau, den 12. März 1861. 2 [1768] 

Das Special⸗Comite. 


Societäts⸗Dampfmehlmühle, Bäckerei und Oelfabrik 
zu Reichenbach i. Schl. 


Die ftillen Theilnehmer der Societät werden hiermit aufgefordert, die dritte Rate mit 
10 Thlr. pro Antheilsſchein bis ultimo März d. J. im Geſchäftslokale des Etabliſſements 
unter Beibringung der Quittungsbogen einzuzahlen. 
Beitritts⸗Erklärungen können noch ftattjinden. [1744] 
Reichenbach, den 14. März 1861. Der Verwaltungsrath. 


PF ... ATA 
x * x 
Desterr. Kisenbahn-Loose, 
deren Ziehung am 1. April e. mit Gewinnen von: 200,000 Fl., 40,000, 20,000, 2 
a 5000, 2 à 2500, 3 à 1500, 3 a 1000, 37 à 400 und 2050 à 130 — ohne Abzug 
— sind bei uns zu haben, Zur Erleichterung des Ankaufes sind wir bereit, die 
Loose gegen Abschlagszahlungen von 2 Thlr, zu verkaufen, 
B. Schreyer & Eisner, 
Bank- und Wechsel-Handlung, Ohlauerstrasse 84. 


Hammer, Vorfigender. 


Das Neueſte und Beſte in der Fabrikation der 


Metall⸗Schreib⸗Federn, 


anerkannt durch Autoritäten im Gebiete der Schreibtunſt, fo wie durch den Abſatz an Ber 
8 hörden, Geſchäftsleute und Schulen. 
Zink und Compoſttions⸗, Albion⸗, Kronen, Königs, Herz, Sterns, 
St. Georg, Victor Emanuel: und Garibaldi⸗Patentfedern ꝛc. ꝛc. 
Probeſchachteln mit 40 verſchiedenen Sorten von Federn werden a Stück 5 Sgr. 
abgegeben und dazu nach getroffener Wahl wieder zurückgenommen. 
Federhalter in großartigſter Le G allen Preiſen. 


Jules Le Clere aus Berlin. 
Stund: Am Ringe, der Naſchmarkt⸗Apothele gegenüber, 


Ich bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Der Mailändiſche Haar bal ſam, 


importirt vom Chemiker Carl Kreller in Nürnberg, mit kgl. preuß. und baieriſchen Con⸗ 
ceſſionen, jo wie ſeit 1837 von vielen medic. Autoritäten, nicht minder von Tauſenden der 
Privat⸗Perſonen als ein reeles Haarwuchsmittel anerkannt, iſt à Fl. 1 Thlr., a 17% Sgr. 
und à 10 Sgr. wieder vorräthig im alleinigen 11758 


General⸗Depot für Schleſien: 
Handl. Eduard Groß, Breslau, am Neumarkt 42. 


Ich empfing und empfehle eine neue Sendung jhönen, hellgrauen, wenig geſalzenen 


aſtrachauer Winter ⸗Caviar; 


auch erhalte ich jetzt regelmäßige neue Zuſendungen 


ſüßer, hochrother meſſinger Apfelſinen 


und empfehle dieſelben ausgepackt 15, 20, 24 bis 30 Stück für 1 Thlr., ſowie in Original⸗ 


Kiſten billigft. Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 
Von erhaltenen neuen Zuſendungen empfehle ich 


ſüße, hochrothe Meſſinaer Apfelfinen, 


15, 20, 24—30 Stück für Einen Thaler; ebenſo 


Neue Meſſinger Citronen, 


in Kiſten, im Hundert als auch einzeln billigſt. 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-A-vis dem Theater. 


Moras haarſtärkendes Mittel 


verhindert in kurzer Zeit die Bildung von Schuppen oder Schinnen, ſo wie das Ausfallen 
der Haare. Deren Wachsthum in bekannter Weiſe befördernd, macht es die Haare ſeiden⸗ 
glänzend und weich, reinigt die Haut und ſtärkt das Kopfnerven⸗Syſtem; es iſt angenehm 
im Gebrauch und wird die Wirkung ſchon in wenigen Tagen erſichtlich. I I759] 
3 A. Moras & Comp. in Köln. 
Depot in Breslau, a Flaſche 20 Sgr., halbe a 10 Sgr., nur allein 


Handlung Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


um neuen pommerſchen Laden, 
Ohlauerſtraße Nr. 59 zur goldenen Kanne. 
Für dies Jahr die erſten Bücklinge aus 
a Räucherei, empfiehlt allen Fein 
ſchmeckern beſtens F. Nadmann, 
2445 aus Wollin i. P. 


Zum pommerſchen Laden, 
Nikolaiſtraße Nr. 71. 

Die feinſten holländ. und hamb. Speck⸗ 
bücklinge in beſter Güte, ger. u. marin. 
Lachs, ſowie Aal, ger. Flundern, alle 
Arten Rauchheringe, feine und geringe 


92490 in der größten Auswahl zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


[2493] 


Auguſt Neukirch, aus Wollin i. P. 


5 


das große Glas 10 Sgr., das kl. 5 Sgr., wovon wenige 

Eau de mille fleurs, Tropfen dem Waſchwaſſer, der Lalbwaſche Taschentücher 
Kleidern, Handſchuhen ıc. den lieblichſten und dauerndſten Wohlgeruch ertheilen. 
Duft⸗E ſig, ein höchſt köſtliches Räucherwerk und Luftreinigungsmittel für Zimmer, 


mit angenehmſtem Geruch, a Fl. 6 Sg 


Feinſter indiſcher Räucher⸗Balſam, 


General:Depot: 


Handlung Eduard Groß, am Neumarkt 


Unſere Commandite: 


Handlung Eduard Groß in Breslau, 


- am Neumarkt Nr. 42, 
haben wir wiederum mit Zfachem Malz⸗Extract (Geſundheits⸗ 
bier), ſowie mit Malz⸗Pulver verſehen. 
ſchon vielſeitig dae 


8 und 4 Sgr. 


worden. 


r. 
ein höchſt köſtliches Parfüm zum 
Räuchern bei ee 4 * 


(1757) 
42. 


— — 


[1756] 


nſer Fabrikat iſt zwar 


mt, jedoch in Qualität noch nie übertroffen 


Hofbrauerei Gebrüder Muerbach in Berlin. 


Lampen⸗Glocken, Cylinder und Spardochte für alle Lampenarten 
und vom beſten Material, ſo wie echte Nürnberger Nachtlichte empfiehlt 
einzeln und zum Wiederverkauf: J. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8. 


Quedlinburger Zuckerrüben-Samen, 


Ad. Hempel, Karlsstrasse Nr, 42. 


1860er Ernte, offerirt billigst: 


[1452] 


non by 


echten alten weißen ſüßen und herben Meth 
empfiehlt billigſt: S. W. Toklas 
1224] in Kempen, Reg.⸗B. Poſen. 


Pferde⸗Verkauf. 


Elegante litth. Reit⸗ 

u. Wagenpferde ſtehen 

- Oder⸗Vorſtadt im Ballhof 

zum Verkauf. Samuel Friedmann, 
2500] gen. Striemer. 


Verlunfen hat ſich ein kleiner weißer braun⸗ 
roth gezeichneter Hund, mit Namen 3 45 

Abzugeben gegen Belohnung Grünſtraße 15 

2 Treppen rechts. [2477 


Noch ganz gute ſtarke Hafen, 
geſpickt das Stück 9 und 10 Sgr., empfiehlt: 
Wildhändler Valentin, 

[2486] Neumarkt Nr. 5. 


Friſches feiſtes Schwarzwild, 
a Pfund 6 Sgr., Bauchfleiſch 5 Sgr., ſowie 
Rehwild; noch gute Haſen, gejvidt 10 Sgr., 
Vorderkeulen 1½ Sgr., empfiehlt: 

N. Koch, Wildhändler, Ring Nr. 7. 


Einige 40 Stück echte harzer Kana⸗ 
rienvögel ſind zu verkaufen Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 21. [1727] 


Cammelwitz bei Breslau 
offerirt Rübenkörner von der rothen Tur⸗ 
nigsſutterrübe pro Ctr. 10 Thlr. [2462 


10.10508050 5090755050895 0803905039305030| 
Thymothien⸗Gras und gelben 
laugranfigen Klee 2 

A hat das Dom. Wieſegrade, Kr. Oels, 
noch abzulaſſen. 2432] A 
104010305540 158 2510300 178575707 0%0$01 
Ein. ſchon gebrauchter feuerfeſter Geldſchrank, 
mittelgroß, wird zu kaufen gewünſcht bei 
Uhrmacher Alexander, Ohlauerſtr. 86. 


ei einer Wittwe gebildeten Standes, werden 

Knaben oder Mädchen in Penſion 
genommen. Die Bedingungen ſind ſo an⸗ 
nehmbar wie nur möglich, die Leiſtungen wer⸗ 
den ſo ſtreng gewiſſenhaft erfüllt werden, als 
hoffen kann; auch werden Schul⸗ 
arbeiten gründlich überwacht und Nachhilfe 
geleiſtet. Nähere Auskunft ber Hrn. Kaufmann 
Reinhardt, Kloſterſtr. Nr. 16 und Herren 
Obſt u. Schwarze, Neumarkt Nr. 8. 


pr nen he hd Eee er 
Mein Jungfernſtraße hierſelbſt belegenes 

Haus, in welchem ſeit 45 Jahren Brauerei 
und Ausſchank mit beſtem Erfolg betrieben 
wird, will ich unter ſehr ſoliden Bedingun⸗ 
gen verkaufen. Reflektanten wollen ih an 
mich wenden. Ratibor Nr. 92. Schleſinger. 


Fur ein großes Putzgeſchäft in einer lebhaf⸗ 
ten Stadt Schleſiens wird zum ſofortigen 
Antritt oder ſpäteſtens zum 1. April eine 
geübte Directrice geſucht. Nur ſolche, welche 
fähig ſind, einem derartigen Geſchäft vorzu⸗ 
ſtehen, wollen ſich Ring 47, 2. Etage, melden. 


Ein junger Wirthſchaftsbeamter, welcher 


2 


auf größeren Gütern fungirte und den 


Brennereibetrieb erlernt hat, ſucht Eu rei 
oder Oktober d. J. einen größeren Wirkungs⸗ 
kreis. Franlirte Adreſſen unter W. B. 13 
übernimmt die Exped. der Breslauer Zeitung. 


El Brau⸗ und Brennerei⸗Verwalter, 
34 Jahr alt, mit wenig Familie, welcher 
ſeit 15 Jahren bedeutenden Brennereien ſelbſt⸗ 
ſtändig vorgeſtanden, mit Dampf⸗Maſchine 
vollkommen vertraut, und mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht von Johanni d. J. ab 
ein anderes Unterkommen. Offerten werden 
unter Chiffre A. B. poste rest. Unruhſtadt 
erbeten. [1742] 


Ein Apotheker⸗Lehrling wird geſucht 
durch Adolf Koch's Droguenhandlung. 

In einer lebhaften Garniſonſtadt Mit⸗ 
telſchleſiens iſt auf der Hauptſtraße derſel⸗ 
ben ein Verkaufs Gewölbe pro 
2. Mai zu vermiethen, worin gegenwär⸗ 
tig ein lebhaftes Kolonial⸗Waaren⸗Geſchäft 
betrieben wird. 2470] 

Nähere Auskunft ertheilt A. Liebes: 
kind in Oels, Breslauerſtraße Nr. 8, 
und Wilhelm Bartſch in Goldberg. 


Eine Wohnung von 5 Zimmern, Kochſtube 
und Beigelaß, im erſten Stock Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtr. 71, iſt bald oder Oſtern d. J. 
zu beziehen. Zu erfragen beim Hausbälter. 


in Gewölbe mit Vorbau, Gas⸗ und 
Comptoir⸗Einrichtung Reuſcheſtr. 11 
zu vermiethen. Auf Verlangen Wohnung 
dazu. Näheres 1 Treppe. [2501] 


Weidenfnaße 17 iſt die hintere Hälfte des 
zweiten Stocks, beſtehend aus Stube, 
Alkove ꝛc. und Beigelaß zu vermiethen. Nä⸗ 
heres beim Wirth. [2485] 


Fin jhönes Paxterre⸗Lokal mit Riegeln ver: 
ſehen, iſt ſofort bis zum Johanni⸗Markt 
billig zu vermiethen Herrnſt. 31 bei E. Hein. 
ER Johannis d. J ſind Albrechtsſtraße 
Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten im Ganzen 
oder getheilt zu vermiethen, welche ſich beſon⸗ 
ders zum Betriebe eines jeden größern Ge: 
ſchäftes eignen. Näheres beim Haushälter. 


eieprichöftvaße neben Sausſouci find 
mittle und Kellerwohnungen zu vermie⸗ 
then und Oſtern zu beziehen. [2426] 


[1353 


] 
1 Wohnung BE 120 ldd 20 ferm 65. 65, 
—— — — 


r. 


n 2 S 
Kutſcher: Wo werden Sie logiren, Hr. Bar 
Fahrgaſt: In König's Hötel g 

1420 33 Albrechtsſtraße 38. 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide ⸗Halle. 
Breslau, den 14. März 1861, 
Weizen weißer p. 84 % 95 89 83 Sgr. 
„ gelber pro 84 . 94 88 82 „ 
Roggen pro 81 4 . 63 60 58 „ 
Gerſte pro 70 .. „ 54 48 42 „ 
Hafer pro 50 % . 33 30 27 „ 
Erbſen pro Scheffel. 65 57 49 „ 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 14. März 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


on? 


Weizen, weißer 91— 94 86 75—82 Sgr 
dito gelber 90 — 94 86 74—82 „ 
Roggen . &— 63 60 56—58 „ 
Gerste . 52 54 8 „ 
Hafer . . 32— 34 30 26—28 „ 
Erbſen . . 62— 64 60 56-58 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. B. 

13. u. 14. März Abs. 10 U. Mg. 6. Nchm. 2 U. 
Lu druck bei O⸗ 277649 27/888 2774 9%73 


Luftwärme — 1,0 — 2,6 — 0,8 
Thaupunkt — 6,5 — 74 — 25 
Dunſtſäͤttigung 5MpCt. 63pct. Sapctt. 
Wind N NW NW 
Wetter trübe trübe wolkig 


Breslauer Börse vom 14. März 1861. Amtliche Notirungen. 


told und Faplergeid. 


Schl. Pfdb. Lt. A. 4 


98% B. Ndrschl.-Märk. 4 


„ Schl. Pidb. Lt. B. 4 | 99%, B. dito Prior. 4 — 
ee] 108% & dit die RX] — | dito Ser, 1% | — 
Poln. Bank-Bill 87% B. dito dito C.|4 — Oberschl. Lit. A. 3 124 % B. 
Oesterr. Währ. 68% B. Schl. Rst.-Pfdb. 984 B. | dito Lit. B.|d —— 

N Schl. Rentenbr./4 | 96% B. dito Lit. C.8%11244, B 
Posener dito 4 | 92% B. dito Prior.-Ob.i4 | 89% B 
inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 436101 % B. dito dito 975 95% 5 
Freiw. St.-Anl. 4101 B. Ausländische Fonds. dito dito 3 76% G 
Preus. Anl. 185047 101% B.|Poln. Pfandbr. 4 | 85% G. Rheinische . J | _ — 
dito 18524101 2% B. dito neue Em. 4 — Kosel-Oderbrg. 4 56. 
dito 1854 18564101 % B. Poln. Schatz-O.|4 — dito Prior.-Ob. 1 — 
dito 185915 1106% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito 1% — 
Präm.-Anl.185413%|118% B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 50% @ Om eig, n 307 8 
St.-Schuld-Sch.|3%| 88 B. Freiburger . f 8 wech. Wien. 6312 b. 


Posen. Pfandb. 4 [101% B. dito dito 
dito Kreditach.4 | 894%, G.| Köln-Mind. Pr. 4 
dito dito |3} — Fr.-W.-Nordb. 4 

Schles, Pfandbr Mecklenburger j4 


41000 Thür. 3% 89% 5 


dito Prior.-Obl. 4 


Neisse-Brieger 4 


Börsen-Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


4 | 97% B 


4% 


85 B. 


— N. Oest.-Loose 
— dito Credit | 


